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  AUSERWÄHLT VON DER MACHT


  VERDAMMT ZUR DUNKLEN SEITE


  



  Buch:


  Als Obi-Wan Kenobi und Anakin Skywalker zu den Galaktischen Spielen gesandt werden, sollen sie Hüter des Friedens sein. Doch dort angekommen, erfahren sie von einem illegalen Wettkampf, der Anakin nur allzu vertraut ist: ein Podrennen.


  



  Obwohl Obi-Wan es ihm verbietet, kann sich Anakin dem verlockenden Nervenkitzel des Rennens nicht entziehen - und der Herausforderung, sich dem Rivalen seiner Kindheit zu stellen: Sebulba.


  



  Als Jedi muss Anakin sich von seiner Vergangenheit lösen. Doch sie lässt ihn nicht los...
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  Kapitel 1


  
    

  


  Die Raumfahrtstraßen um den Planeten Euceron waren geradezu verstopft mit Fahrzeugen. Große Transporter und wendige Passagierschiffe krochen im Orbit dahin. Trotz der allgegenwärtigen Raumstraßen-Offiziere auf ihren Raum-Swoops ging vielen Piloten das Temperament durch, wenn Raumkreuzer und Shuttles bei den Landeplattformen um die besten Positionen rangen.


  Der vierzehnjährige Anakin Skywalker riss seinen GalanRaumjäger herum, als er einem Kreuzer ausweichen musste, der sich in der Warteschlange vordrängeln wollte. »Pass doch auf, du Kiesmade!«, bellte er, obwohl er genau wusste, dass der andere Pilot ihn nicht hören konnte.


  Sein Meister, Obi-Wan Kenobi, räusperte sich neben ihm.


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte Anakin. »Meinen Zorn spüren und ihn loslassen. Aber muss ich denn immer ein Jedi sein, sogar im Raumverkehr?« Er grinste seinen Meister an, denn die Antwort kannte er schon.


  »Du bist in jedem Moment deines Lebens ein Jedi«, sagte Obi-Wan. »Auch wenn von rechts ein anderer Raumkreuzer hereindrängt.«


  »Was?« Anakin wandte seine Aufmerksamkeit sofort wieder dem Fliegen zu. Ein silberner Raumkreuzer versuchte, sich mit der Nase in die Flugbahn zu drängen - Anakin zog seinen Jäger nach links und ließ ihn dann sauber wieder in den freien Raum vor sich gleiten.


  Obi-Wan lehnte sich in seinem Sitz zurück. »Wenn du es zulassen würdest, dass sich jemand vor uns einreiht, würde uns das gerade einmal fünf Minuten kosten. Wäre das denn so schlimm?«


  Sein Meister fand immer eine Gelegenheit, eine Lektion zu erteilen, selbst wenn sie in einer verstopften Raumfahrtstraße auf die Landung warteten. »Ich glaube nicht«, sagte Anakin. »Wir haben es ja nicht eilig. Aber es ist einfach nicht in Ordnung, sich vorzudrängein.«


  »Nein«, gab Obi-Wan zurück. »Aber das ist Sache des anderen Piloten. Indem du ihn davon abzuhalten versuchst, nährst du nur deinen eigenen Zorn und deine Ungeduld. Vielleicht ist das viel schlimmer.«


  Anakin erkannte die Wahrheit in Obi-Wans Worten. Das war ja das Schlimme. Obi-Wan sagte immer Dinge, die stimmten. Das einzige Problem war, dass Obi-Wan nicht verstand, welch ein gutes Gefühl es für Anakin war, wenn er den Raumjäger nach vorn gebracht und den anderen Kreuzer davon abgehalten hatte, sich einzureihen.


  Die Raumstraßen-Offiziere gaben Anakin ein Zeichen. Es war eine neue Straße für Landungen freigegeben worden. Anakin ließ den Jäger hineingleiten. Jetzt, da er der Erste in der Warteschlange war, konnte er sich umsehen und all die anderen Raumkreuzer bewundern, die sich in der Atmosphäre befanden.


  »Ich wusste, dass auf Euceron viel los ist, aber das hatte ich nicht erwartet«, sagte Anakin. »Auf Coruscant wird der Raumverkehr wenigstens strikt kontrolliert. Das hier ist ein einziges Durcheinander.«


  »Auf Euceron gibt es normalerweise nicht so viel Verkehr«, stimmte Obi-Wan ihm zu. »Aus allen Teilen der Galaxis kommen Wesen zu den Galaktischen Spielen.«


  »Mir war nicht klar, dass sie alle gleichzeitig ankommen würden.« Anakin war nicht wirklich mürrisch. Eigentlich machte ihm das Chaos Spaß - all das Gerangel um die Raumfahrtstraßen und die Gelegenheit, so viele verschiedene Arten von Raumkreuzern auf einmal zu sehen.


  Als er über diese Mission informiert worden war, hatte Anakin sein Glück beinahe nicht fassen können. Sein Meister und er hatten nichts weiter zu tun, als während der Galaktischen Spiele zu patrouillieren und auf Anzeichen von Schwierigkeiten Acht zu geben. Die Galaktischen Spiele fanden alle sieben Jahre statt und Planeten der ganzen Galaxis bewarben sich dafür, Gastgeber sein zu dürfen. Die Spiele waren aufregend und manchmal gefährlich; die schnellsten und geschicktesten Wesen nahmen an Wettkämpfen und Rennen teil. Anakin konnte es kaum erwarten, die zahlreichen Veranstaltungen zu sehen.


  Die Regierung von Euceron hatte die Jedi um Hilfe gebeten, den Frieden zu wahren. In den letzten sieben Jahren hatte sich die Galaxis sehr verändert. Allzu oft gab es neue Krisenherde. Einige Systeme hegten einen Groll gegen den Senat; ein paar Planeten waren in Handelskonflikte mit anderen Planeten verwickelt. Während der Spiele würden Wesen von den verschiedensten Welten auf engstem Raum zusammen sein und manche von ihnen waren einander feindlich gesinnt. Das konnte leicht zu Konflikten führen.


  Andererseits kamen alle, um ein wenig Spaß zu haben. Anakin wusste, dass zumindest er Spaß haben würde. Die Galaktischen Spiele waren vor über acht Jahrzehnten zum ersten Mal ausgetragen worden, um den Frieden mit Hilfe des Sports zu wahren. Die Gewinner wurden oft berühmt; sowohl auf ihren eigenen Planeten als auch an Orten, die sie niemals bereist hatten. Sogar als Sklave auf Tatooine hatte Anakin Geschichten über ihre Waghalsigkeit und ihre enormen Fähigkeiten gehört.


  »Euceron tut alles, um die Lage unter Kontrolle zu halten«, sagte Obi-Wan. »Die Regierung möchte unter allen Umständen vermeiden, dass irgendetwas schief geht. Sie versuchen zurzeit, im Senat mehr Macht zu bekommen und in bedeutende Komitees geladen zu werden. Die Spiele sind daher wichtig, um die Stabilität des Planeten zu demonstrieren.«


  Anakin nickte, obwohl ihn die Senatspolitik langweilte. Er wurde jetzt benachrichtigt, dass er auf der Plattform von Eusebus landen konnte. Eine Reihe von Lasersignalen zeigte ihm, welche Bucht er ansteuern musste. Er flog schnell und tief heran und führte eine geschickte Wende durch, die den Raumjäger geradezu perfekt in Position brachte. Er warf seinem Meister einen Blick zu, weil ihm bewusst war, dass er ein wenig angegeben hatte, doch Obi-Wan war bereits mit den Landeformalitäten beschäftigt.


  Anakin griff nach ihren Survival-Packs und aktivierte die Landerampe, die zu einem Empfangszentrum hoch über der Hauptstadt des Planeten, Eusebus, führte. Anakin konnte es kaum erwarten auszusteigen.


  »Dies wird dir eine gute Gelegenheit geben, über eine weitere Jedi-Lektion nachzudenken«, sagte Obi-Wan. »Die Verbindung mit der lebendigen Macht. Hier gibt es Wesen von überall aus der Galaxis. Du wirst die verschiedensten Energieformen aufnehmen können. Man kann viel lernen, wenn sich so viele Wesen auf einem Planeten tummeln.«


  »Ja, Meister.« Anakin stand ungeduldig am Eingang zum Terminal, während sich Obi-Wan noch einmal versicherte, dass die Kabine ihres Raumers gesichert war. Anakin hielt natürlich still; obwohl er seine Aufregung nicht besiegen konnte, hatte er doch gelernt, sie zu verbergen.


  Es war allerdings ungewöhnlich, dass sein Meister seine Ungeduld nicht kommentierte. Dabei hatte Obi-Wan sie durchaus bemerkt. »Also dann, junger Padawan. Lass uns gehen.«


  Anakin ging hinaus in das Open-Air-Terminal und ließ den Blick neugierig umherschweifen. Raumpiloten standen in Gruppen beieinander, Kinder rannten ihren Eltern davon, Passagiere stiegen aus Lufttaxis aus und holten ihr Gepäck ab -Wookiees, Babbs und andere Spezies durcheinander. Jeder schien es eilig zu haben, irgendwohin zu kommen. Und dabei hatten die Spiele noch nicht einmal begonnen!


  »Spürst du etwas über die vor uns liegende Mission?«, fragte Obi-Wan ihn wissbegierig. Anakins Meister stellte ihm diese Frage beinahe jedes Mal, wenn sie einen Planeten betraten. Manchmal fragte er sogar vor der Landung, wenn er bemerkte, dass Anakin voller Ahnungen über die vor ihnen liegende Mission war.


  Anakin griff nach der Macht. Manchmal war das für ihn sehr einfach. Die Macht war um ihn, sie war ihm nah und er konnte sie genauso leicht ergreifen, wie er seinen Reisemantel schließen konnte.


  »Ich spüre hier keine Dunkelheit«, sagte er. »Ich spüre gewaltige Energie. Sie ist nicht nur gut, aber auch nicht dunkel. Es ist einfach nur. «


  »Leben«, vervollständigte Obi-Wan den Satz seines Padawan. »Emotionen, Erwartungen, Hoffnung, Unsicherheit, Aufregung.«


  »Es fühlt sich jetzt intensiver an«, sagte Anakin langsam, als sie sich durch die Menge schoben.


  »Das ist es auch«, sagte Obi-Wan. »Wir alle sind in einer kleinen Stadt zusammengedrängt und warten auf das große Ereignis.« Er blieb stehen, um sich an einem Informationsstand kundig zu machen. »Wir werden in den offiziellen Unterkünften der Spiele bleiben, aber lass uns zuerst auf Erkundungstour gehen.«


  Sie zwängten sich in einen voll besetzten Turbolift, der sie vom Empfangszentrum hinunter auf die Oberfläche des Planeten brachte. Bald traten sie auf die Hauptstraße von Eusebus hinaus. Die Straßen waren voller Gleiter der verschiedensten Bauweisen und Typen und alle möglichen Wesen drängten sich zu ihren Zielen. Große Schilder über ihren Köpfen zeigten Richtungen und Wege an, etwa: STADION EINS: LINKS AUF DIE USIRINE-STRASSE oder STADION ZEHN: LUFTTRANSIT GRÜN.


  Die Gerüche der verschiedenen Imbissstände wehten zu ihnen herüber. Anakin knurrte der Magen. An Grillplätzen brutzelte Fleisch; Süßigkeiten baumelten an dünnen Stäben verlockend im Wind. Nur eine Stunde zuvor hatte er gefrühstückt, doch jetzt hatte er auf einmal wieder Hunger.


  »Sieh dich um«, sagte Obi-Wan zu ihm. »Sag mir, wenn du etwas Außergewöhnliches siehst.«


  Etwas Außergewöhnliches? In Eusebus schien nichts gewöhnlich zu sein. Die Stadt bestand ausschließlich aus plastoiden Materialien, da es auf Euceron keinen natürlichen Stein gab. Die Gebäude waren recht bunt und keines davon war höher als zwanzig Stockwerke. Die Euceroner waren eine humanoide Rasse mit großen, hohen Köpfen und zerbrechlich wirkenden Gliedern. Sie trugen recht farblose Kleider, so als wollten sie einen Kontrast zu ihren farbenfrohen Bauwerken setzen.


  Doch Obi-Wan hatte etwas gesehen, das auch Anakin aufgefallen sein musste. Anakin blendete seinen immer größer werdenden Appetit aus und öffnete seine Wahrnehmung für genaue Beobachtungen. Es dauerte ein paar Minuten, doch dann spürte er es.


  »Überall sind Sicherheitsoffiziere«, sagte er. »Sie tragen keine Uniformen, und doch patrouillieren sie überall.« Er konnte das Sicherheitspersonal allein daran erkennen, dass sie ständig mit wachsamem Blick die Menge absuchten.


  »Ja. Gut beobachtet, Padawan«, sagte Obi-Wan. »Euceron hat - gemessen an seiner Größe - die größte Sicherheitstruppe der Galaxis. Die Regierende Macht braucht diese Sicherheitsleute, um die Bevölkerung unter Kontrolle zu halten. Diese Regierung bedient sich solcher Mittel wie Unterdrückung und Einschüchterung. Die Regierende Macht besteht aus zehn Regenten, die sämtliche Gesetze bestimmen und Entscheidungen treffen. Die Stadt macht einen friedlichen und wohlhabenden Eindruck, die Regierende Macht hat allerdings auch zehn Jahre daran gearbeitet, um diesen Eindruck zu erwecken. Sie hält dieses Bild nach außen aufrecht, bedient sich dabei aber sehr aggressiver Methoden.«


  »Warum sollen die Jedi ihr denn dabei helfen?«, fragte Anakin verwundert.


  »Die Regierende Macht ist keine Regierung, wie der Senat sie normalerweise unterstützen würde«, sagte Obi-Wan. »Aber die Sicherheit vieler Wesen hängt davon ab, dass die Spiele ohne


  Zwischenfälle vonstatten gehen. Das wiederum ist wichtig für die Erhaltung des Friedens in der Galaxis. Also vergiss bitte nicht, dass diese Mission sehr wichtig ist. Es gibt immer Wesen, die so große Versammlungen zu ihrem Vorteil ausnutzen. Es könnte zum Beispiel Sabotage betrieben werden und deshalb werden die Jedi gebraucht.«


  »Werden andere Jedi-Teams hier sein?«, wollte Anakin wissen. Er hoffte, Tru Veld hier zu treffen. Der junge Padawan war einer seiner neuen Freunde im Tempel.


  »Ja«, gab Obi-Wan zurück. »Deshalb müssen wir auch unsere Patrouillen untereinander abstimmen. Wirtreffen sie später in unserer Unterkunft.«


  Obi-Wan wurde zwar nicht langsamer, doch offensichtlich wandte er seine Konzentration plötzlich etwas anderem zu. Anakin sah die Veränderung.


  »Hier stimmt etwas nicht«, murmelte er.


  Anakin verstärkte seine Aufmerksamkeit, so als würde er ein Netz auswerfen. Er bemerkte, dass sich die Geräusche in der Menge veränderten. »Eine Störung«, sagte er.


  »Hier entlang.« Obi-Wan beschleunigte seinen Schritt. Schnell lief er zwischen all den Passanten hindurch.


  Vor ihm lag ein großer Platz. Überall standen dicht an dicht Imbissstände. Cafés säumten den Platz.


  Am anderen Ende sah Anakin eine Gruppe von Wesen. Sie standen so dicht beieinander, dass es schwer war festzustellen, worum sie sich versammelt hatten.


  Er hörte, wie jemand ärgerlich brüllte. Die Sprache kannte er nicht, es war aber dennoch nicht sonderlich schwer, sich auszumalen, worum es ging.


  »Beeilung«, sagte Obi-Wan und versuchte, sich durch die Menge zu drängen. Doch die Wesen standen hier so dicht beieinander, dass es sinnlos war.


  »Geh mir aus dem Weg oder ich lege dich um!«, rief jemand in Basic.


  Anakin sah einen Phlog - ein riesiges Wesen - mit einem Vibro-Schwert, der über einem kleinen Ortolaner stand, einer Kreatur mit blauem Fell, die mit nichts als mit einem Saftglas bewaffnet war. Der Phlog fuchtelte mit dem Vibro-Schwert dicht vor der Nase seines Gegenübers herum. Anstatt sich zurückzuziehen, drängten sich die Umstehenden noch näher heran, um den möglicherweise ausbrechenden Kampf nicht zu verpassen.


  »Dann tu es doch, du wandelndes Fass voller Bantha-Fett«, zischte der Ortolaner.


  »Das sieht nicht gut aus«, murmelte Obi-Wan.


  Plötzlich riss der Phlog sein Vibro-Schwert herum und schlug damit einen Steintisch entzwei. Die Wesen, die an dem Tisch gesessen hatten, fielen zu Boden. Einer von ihnen stand auf und zog einen Blaster. Der gigantische Phlog packte die beiden Steinklötze, die von dem Tisch übriggeblieben waren, und hob sie über seinen Kopf.


  »Ich bringe euch alle um!«


  Obi-Wan versuchte frustriert, sich einen Weg durch die Menge zu bahnen, doch die vielen Wesen bildeten eine feste Mauer. Die Jedi kamen keinen Schritt voran. Aber sie würden nicht zulassen, dass sie das Ziel ihrer Mission verfehlen würden, noch bevor die Spiele überhaupt begonnen hatten.


  


  


  Kapitel 2


  
    

  


  Plötzlich sah Anakin etwas blau aufblitzen. Ein Lichtschwert tanzte in der Luft, sauste herab und durchschnitt zielgenau die beiden dicken Steinblöcke. Die Bewegung war so schnell, dass ein kleiner Rauchfaden der einzige Hinweis auf die Spur der Klinge war. Die Steinblöcke zerfielen zu Staub. Der Phlog schrie auf, als ihm einer der Brocken auf den Fuß fiel.


  »Das wird dir einen Moment zu denken geben.«


  Der Tonfall der Jedi-Ritterin Siri war höflich, aber so kalt wie eine Durastahlplatte. Neben ihr stand, mit gehobenem Lichtschwert und entschlossenem Gesichtsausdruck, ihr Padawan Ferus Olin. Er hielt sich bereit für den Fall, dass sich irgendjemand bewegen würde. Und genau das schien jedem klar zu sein. Die Menge war ruhig geworden.


  Der Phlog stand unbeholfen da und hielt sich den Fuß. »Wer bist du?«, bellte er.


  Der Euceroner, dessen Tisch gerade zerschlagen worden war, steckte schnell seinen Blaster wieder an den Gürtel. »Ah, Jedi. Wollte mich nur selbst verteidigen«; murmelte er und zog sich zurück.


  Der Ortolaner nickte heftig, wobei sein blaues Fell unruhig zitterte. »In solchen Massen rempelt man schon mal leicht jemanden an.«


  »Genau«, sagte Siri. »Deshalb wäre auch eine Entschuldigung angebracht.«


  »Entschuldigung«, sagte der Ortolaner schnell.


  »Von beiden«, fügte Siri hinzu und sah den Phlog mit stechendem Blick an, obwohl der ihren blond behaarten Kopf um mehrere Meter überragte.


  Der Phlog zögerte. Es war nicht seine Art, sich für einen Wutausbruch zu entschuldigen. Nicht einmal, wenn ein paar Zentimeter vor seinem Hals ein Lichtschwert schwebte.


  Einen Augenblick sah es so aus, als würde der Phlog Siri angreifen. Sie war auf alles gefasst.


  Obi-Wan und Anakin hatten sich in der Zwischenzeit durch die Menge gewühlt und hielten sich für den Fall der Fälle bereit. Obi-Wan ließ Anakin mit einem Blick wissen, dass er sich zurückhalten sollte.


  Ferus Olin machte einen Schritt nach vorn. »Denk lieber zweimal nach, mein Freund«, sagte er leise. »Und dann noch einmal.«


  Anakin sah die Bewunderung, die sich angesichts von Ferus' kühner Vorgehensweise auf dem Gesicht von Obi-Wan breit machte. In ihm kochte kurz Eifersucht hoch. Ferus hatte immer den richtigen Spruch auf den Lippen und wusste immer, was zu tun war. Er war nur zwei Jahre älter als Anakin, aber bekannt für seine Reife.


  »Okay, okay, mein Fehler«, sagte der Phlog mit gespielter Freundlichkeit. »Komm, ich kauf dir einen neuen Saft.«


  Er beugte sich zu dem kleinen Ortolaner hinunter und führte ihn in das Café.


  Siri deaktivierte ihr Lichtschwert. »So, Leute. Alle haben sich entschuldigt. Zwischenfall beendet.« Ihre klar vernehmbare Stimme drang durch die Menge. »Wir können alle auseinander gehen.«


  Die Menge, die gerade noch so begierig auf einen Kampf gewesen war, löste sich schnell auf. Da sah Siri Obi-Wan.


  »Nur eine Minute zu spät, wie immer«, sagte sie.


  »Wir haben abgewartet, um zu sehen, wie du die Sache regelst«, gab Obi-Wan zurück. »Ich wollte schon immer mal sehen, wie du dich mit einem Phlog anlegst.«


  Anakin sah Obi-Wan und Siri bei ihrer Unterhaltung zu. Ein Fremder hätte niemals bemerkt, dass sie alte Bekannte waren.


  Mit einem Nicken begrüßte er Ferus, der den Gruß steif erwiderte. Es war vollkommen überflüssig, gegenseitige Zuneigung vorzutäuschen. Ferus hatte Anakin schon einmal wissen lassen, dass er ihm misstraute und ihn im Auge behalten würde. Das hatte Anakin furchtbar wütend gemacht; und er hatte es noch immer nicht vergessen. Er hatte seinen Zorn losgelassen, doch die Abneigung gegen Ferus war geblieben. Er wusste, wie ein Jedi mit einer solchen Sache umzugehen hatte, war aber nicht in der Lage dazu.


  Und mit Obi-Wan konnte er auch nicht darüber reden. Er wollte nicht, dass sein Meister wusste, wie sehr ein anderer Padawan ihm misstraute - überdies ein so talentierter und respektierter Padawan wie Ferus.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Siri und Obi-Wan zu, die sich jetzt leise unterhielten.


  »... in dieser Menge«, sagte Obi-Wan gerade. »Es war nicht leicht, überhaupt in eure Nähe zu kommen.«


  »Und wo waren die Sicherheitskräfte?«, fragte Siri. »Ich habe überall getarnte Agenten gesehen, aber als wir sie brauchten, waren sie seltsamerweise verschwunden.«


  »Vielleicht sollten nicht so viele von ihnen unter Tarnung arbeiten«, meinte Obi-Wan. »Ein paar von ihnen sollten sichtbarer sein.«


  Siri runzelte die Stirn. »Die Euceroner hassen die Sicherheitskräfte. Deshalb tragen sie zivil. Und doch müsste angesichts so vieler Besucher die Wahrung des Friedens das oberste Ziel sein.«


  »Ich werde mit Liviani Sarno darüber reden«, sagte Obi-Wan. Er meinte damit die Vorsitzende des Rates der Spiele.


  Anakin konnte es nicht glauben. Obi-Wan hatte Siri schon so lange nicht mehr gesehen und redete nur von der Mission! Anakin hatte großen Respekt vor Obi-Wans Weisheit, doch manchmal fragte er sich, wie sein Meister eine Verbindung zur lebendigen Macht finden konnte, wenn er seine Gefühle immer so sehr unterdrückte.


  »Anakin!« Anakin hörte den begeisterten Ruf hinter ihm und wirbelte herum. Da sah er, wie Tru Veld neben seinem Meister - dem großen, schweigsamen Ry-Gaul - über den Platz lief. Tru streckte einen seiner langen, biegsamen Arme aus und gab mit einem überschwänglichen Winken seine Freude über das Wiedersehen kund. Anakin und er waren im selben Jahrgang im Tempel ausgebildet worden, doch erst nach ihrer beider Aufnahme als Padawan waren sie Freunde geworden.


  Ry-Gaul nickte Obi-Wan und Siri zu, als er näher kam, sagte aber nichts. Die drei Meister standen beisammen, um sich zu besprechen und ließen die drei Padawane allein.


  »Ich kann mich einfach nicht entscheiden, und du?«, fragte Tru Anakin mit aufgeregt hin und her hüpfenden Augen. Sie hatten die Farbe der silbernen Seen von Teevan, seines Heimatplaneten, und wenn er aufgeregt war, glitzerten sie wie Sonnenlicht auf den Wellen.


  Anakin war es gewohnt, dass Tru eine Unterhaltung mitten im Thema begann. Er sah ihn mit einer hoch gezogenen Augenbraue an.


  »Welchen Wettkampf ich mir ansehen soll«, erklärte Tru. »Alle scheinen spannend zu sein.«


  »Wir sind hier, um den Frieden zu wahren«, sagte Ferus. »Nicht, um uns zu vergnügen.«


  Anakin war sofort genervt. Ferus konnte einem die Laune schneller verderben als eine doppelte Nova. Tru, der von Natur ein sonniges Gemüt hatte, schüttelte einfach nur den Kopf und stupste Ferus mit der Schulter an. »Entspann dich, Kumpel. Ich kann den Frieden wahren und mir trotzdem die Spiele ansehen. Sogar unsere Meister werden uns das gestatten.«


  »Wir haben unsere Anweisungen noch nicht bekommen«, sagte Ferus.


  »Ich bin mir sicher, unsere Anweisungen werden lauten, um jeden Preis zu vermeiden, dass wir uns amüsieren«, sagte Tru zu Ferus in einem ernsten Ton, der zweifellos ironisch gemeint war. In seinen Augen funkelte stilles Vergnügen.


  Ferus seufzte. »Alle Padawane wollen, dass ich mich entspanne,« sagte er. »Ich bin eben nicht so.«


  Siri, Ry-Gaul und Obi-Wan drehten sich von ihrer Besprechung um und kamen zu ihren Padawanen.


  »Wir haben beschlossen, dass ihr Drei eine Weile allein losziehen könnt«, sagte Obi-Wan zu ihnen. »Aber achtet darauf, dass eure Comlinks immer empfangsbereit sind.«


  Anakin und Tru warfen sich aufgeregte Blicke zu. Ein solches Glück hatten sie nicht erwartet. Sie hatten zwar gehofft, hier einander über den Weg zu laufen, aber jetzt konnten sie sogar gemeinsam ein paar der Spiele anschauen! Anakin würde sogar


  Ferus ertragen, wenn das bedeutete, dass er ein wenig Zeit mit Tru verbringen konnte.


  »Ich habe Kontakt mit Liviani Sarno aufgenommen«, sagte Obi-Wan zu ihnen. »Sie ist auf dem Weg hierher. Nachdem sie uns über alles informiert hat, könnt ihr gehen. Zum Abendessen treffen wir uns dann in der Unterkunft der Spiele.«


  Nur ein paar Augenblicke später sahen sie eine große Euceronerin auf sie zukommen. Sie trug eine scharlachrote, mit orangefarbenen und goldenen Mustern bestickte Robe und eine Krone aus Zöpfen, in die glitzernde Juwelen eingeflochten waren. Es war nicht schwer, Liviani Sarno in der Menge auszumachen. Sie war in Begleitung von drei Leuten und Anakin stellte überrascht fest, dass er zwei davon kannte. Er hatte Didi und Astri kennen gelernt, als die beiden noch das kleine Café auf Coruscant betrieben hatten, das jetzt Dexter Jettster gehörte. Er wusste, dass sie Qui-Gon Jinn sehr nahe gestanden hatten und auch gute Freunde von Obi-Wan waren.


  Didis freundliche, braune Augen weiteten sich, als er Obi-Wan sah. Astri lief schon los, das hübsche Gesicht gerötet.


  »Obi-Wan!« Astri warf sich mit wehenden schwarzen Locken Obi-Wan an den Hals. Obi-Wan sah überrascht zu, wie sein sonst so zurückhaltender Meister ein breites Lächeln aufsetzte und die Umarmung erwiderte. Didi kam hinzu und versuchte, sie beiden zu umarmen, doch seine dicken Arme waren zu kurz. Er beschloss schließlich, dass es das Beste war, Obi-Wan auf den Rücken zu klopfen.


  »Meine Augen erstrahlen und mein Herz ist erfreut«, rief Didi.


  »Es ist so schön, dich zu sehen!«, rief Astri.


  »Auch ich freue mich, euch zu sehen«, gab Obi-Wan zurück. »Seid ihr hier, um euch die Spiele anzusehen?«


  »In offiziellem Auftrag«, erklärte Astri. »Ich möchte dir gern meinen Mann, Bog Divinian, vorstellen. Er ist Mitglied im Rat der Spiele. Bog, dies ist der große Jedi-Ritter Obi-Wan Kenobi.«


  Bog Divinian war ein großer, gut aussehender Mann in einer pfirsichfarbenen Robe, die beinahe so hell strahlte wie die von Liviani Sarno.


  »Es ist mir eine Ehre, einen Jedi kennen zu lernen«, sagte Bog. »Kennt Ihr Liviani Sarno?«


  »Wir haben sie gerade kennen gelernt«, sagte Obi-Wan mit einem schnellen Nicken. Er stellte der Runde die Padawane vor. Siri musterte das Ratsmitglied kühl. Ry-Gaul stand nur schweigend da.


  »Wir sind froh, dass die Jedi der Anfrage der Regierenden Macht gefolgt sind, den Verlauf der Spiele zu überwachen«, sagte Liviani. »Wir können diese Hilfe gut gebrauchen. Es sind viel mehr gekommen, als wir erwartet hatten.«


  »Wir müssen dafür Sorge tragen, dass alles reibungslos läuft«, sagte Bog. »Liviani organisiert die Dinge hervorragend.«


  Liviani hob ihren Kopf, so wie es jemand tut, der Komplimente gewohnt ist.


  »Wenn Ihr mit jemandem sprechen wollt, der in alle Vorgänge involviert ist, stehe ich Euch zur Verfügung«, sagte Bog zu Obi-Wan. »Weil Ihr ein solch guter Freund von Astri seid, werde ich mir die Zeit nehmen.«


  Obi-Wans freundlicher Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, Siris Augen hingegen blitzten kurz auf, als sie bemerkte, dass Bog ihnen nur helfen würde, weil einer von ihnen ein enger Freund war. Ry-Gaul blinzelte nur teilnahmslos.


  »Vielen Dank«, sagte Obi-Wan in einem neutralen Tonfall. Es war ihm allerdings aufgefallen, dass Astri peinlich berührt schien.


  »Obi-Wan ist der größte aller Jedi-Ritter«, sagte Didi stolz. »Er wird unsere Hilfe garantiert nicht benötigen.« Eine Sekunde später wurde ihm klar, dass er Siri und Ry-Gaul beleidigt hatte. Er wandte sich schnell zu den beiden um. »Nicht etwa, dass Siri und Ry-Gaul weniger großartig wären. Alle Jedi sind großartig!« Didi strahlte sie alle an. »Sogar Padawane!«


  »Wie laufen die Vorbereitungen?«, fragte Obi-Wan Liviani. »Gibt es Probleme?«


  »Es läuft alles glatt«, gab Bog Divinian zurück. »Der Rat der Spiele hat alles wunderbar im Griff. Maxo Vista ist ein gebürtiger Euceroner und Mitglied des Rates. Er ist uns sehr behilflich. Ihr kennt ihn sicherlich.«


  Obi-Wan schüttelte höflich den Kopf. Anakin konnte nicht fassen, dass sein Meister den großen euceronischen Helden nicht kannte, der vor sieben Jahren die Galaxis in Erstaunen versetzt hatte, als er gleich fünf Wettbewerbe bei den Galaktischen Spielen von Berrun gewonnen hatte.


  »Aber jeder kennt Maxo Vista!«, sagte Bog überrascht. »Er ist überall in der Galaxis bekannt! Er mag vielleicht nicht wohlhabend sein, aber er ist wirklich berühmt. Und er ist einer meiner besten Freunde, wenn Ihr ihm also vorgestellt werden wollt.«


  Siri schnaubte, versuchte aber schnell, es wie einen Husten klingen zu lassen. Anakin erinnerte sich an etwas, das Obi-Wan ihm erzählt hatte: dass Siri im Tempel im Unterrichtsfach Diplomatie noch nie sonderlich gut gewesen war.


  Sogar Didi schien angesichts von Bogs Angeberei peinlich berührt zu sein. Er lächelte die Jedi an. »Wer braucht schon galaktische Helden, wo wir doch die Jedi haben?«


  »Genau«, sagte Liviani mit einem scharfen Unterton. »Und Bog hat Unrecht, wenn er sagt, wir hätten keine Probleme.«


  Bog sah plötzlich betrübt aus. Er schien Liviani nicht enttäuschen zu wollen. »Mir sind keine Probleme bekannt, Liviani.«


  Liviani ignorierte ihn und wandte sich an die Jedi. »Es gibt Gerüchte, dass außerhalb der Stadt ein illegales Podrennen stattfinden soll.«


  Anakin interessierte sich plötzlich sehr für diese Unterhaltung.


  Siri runzelte die Stirn. »Davon haben wir nichts gehört.«


  Liviani nickte. »Podrennfahrer aus der ganzen Galaxis sind bei der Ankunft auf Euceron beobachtet worden. Uns ist zu Ohren gekommen, dass sie sich an der nördlichen Stadtgrenze bei den großen Dordon-Höhlen sammeln, deren ausgedehnte Kanäle und Tunnels sich unglücklicherweise für diesen selbstmörderischen Sport eignen.«


  »Podrennen ist auf den Kernwelten illegal«, sagte Bog voller Missfallen. »Wenn ich Senator wäre - ich kandidiere übrigens auf meinem Heimatplaneten Nuralee als Senator -, würde ich mich für ein neues Gesetz einsetzen, das Podrennen galaxisweit verbietet. Dieser Sport fördert nur das Glücksspiel und die Gewalt.« Bog warf Liviani einen schnellen Blick zu, um zu sehen, ob sie seiner Erklärung zustimmte.


  Liviani allerdings ignorierte ihn weiterhin. »Unser Problem ist offensichtlich«, sagte sie zu den Jedi. »Die Regierende Macht befürchtet negative Publicity, weshalb sie auch fordert, dass wir die Gerüchte einfach ignorieren. Wenn Teilnehmer des Podrennens in den Höhlen umkommen, wird es offiziell niemanden interessieren.« Liviani zog ihre zarten Augenbrauen zusammen. »Aber die Regierende Macht unterschätzt die Popularität dieser Rennen. Alle werden Wind davon bekommen. Es wird gewettet werden und Zuschauer werden den Austragungsort herausfinden - sicherlich auch solche, die auf ihren Heimatplaneten bedeutend sind. Wir können die Sicherheit der Leute nicht garantieren.«


  »Die Spiele müssen reibungslos ablaufen«, fügte Bog hinzu. »Auf jeden Fall.«


  Anakin hört die Stimmen kaum noch. Seine Gedanken hatten angefangen zu rasen, als er das Wort >Podrennen< gehört hatte. Seit seiner Zeit als Sklave auf Tatooine hatte er keines mehr gesehen - geschweige denn an einem teilgenommen.


  Es war, als würde plötzlich die Wolkendecke über ihm aufreißen und als könnte er die heißen Strahlen der Sonnen über Tatooine in seinem Nacken fühlen. Er spürte den knirschenden Sand zwischen den Zähnen. Und er spürte, wie dieselbe Leidenschaft in ihm aufkam, die ihn auch als Jungen getrieben hatte. Es war das einfachste, aber mächtigste Gefühl, das er kannte: der Wille zu siegen.


  Anakin spürte den Blick seines Meisters, so als hätten seine sich aufbäumenden Gefühle Obi-Wan wie ein warnender Finger berührt. Eine Maske der Ausgeglichenheit kam über Anakins Gesicht. In Augenblicken wie diesem, in denen sein Blut zu kochen schien, konnte er sie einfach aufsetzen.


  Liviani redete noch immer und Obi-Wan wandte sich wieder zu ihr um. Anakin sah äußerlich ruhig, aber interessiert zu. Doch in seinem Innern. war er ein Sklavenjunge, der darauf brannte, am Rennen teilzunehmen.


  


  


  Kapitel 3


  
    

  


  Denkt er wirklich, er könnte mich täuschen?


  Obi-Wan war die Irritation über seinen Padawan nicht anzumerken. Anakins Versuch, seine Aufregung zu verbergen, mochte bei den anderen vielleicht funktionieren, Obi-Wan jedoch spürte, dass etwas in der Luft lag. Er hatte es nie gesehen, wie Anakin an einem Podrennen teilgenommen hatte und Qui-Gon hatte ihm nicht allzu viel erzählt; er wusste jedoch, wie gefährlich Podrennen waren. Da saßen Piloten in offenen Cockpits und steuerten zerbrechliche Fahrzeuge, die von gewaltigen Triebwerken angetrieben waren, die wiederum mit flexiblen Seilen an den Pilotenkapseln befestigt waren. Obi-Wan konnte sich vorstellen, dass für Anakin die Aussicht unwiderstehlich war, seine außergewöhnlichen Talente und schnellen Reflexe noch einmal in einem solchen Rennen auszuprobieren.


  Doch das wäre eines Jedi unwürdig. Jedi strebten nicht nach derartigen Nerven kitzeln.


  Obi-Wan konnte verstehen, dass man kurz an seine Vergangenheit erinnert wurde. Er ging davon aus, dass sein Padawan das überwinden würde. Ein Verlangen nach solchen Dingen war in seinen Augen kindisch. Sobald sie allein wären, würde er mit Anakin darüber reden.


  »Obi-Wan, mein Freund?« Didi sprach ihn leise von der Seite an. »Kann ich Euch kurz sprechen?«


  Liviani hatte eine Nachricht auf ihrem Comlink bekommen und sich abgewendet. Obi-Wan folgte Didi ein paar Schritte zur Seite.


  »Ich wollte nur sagen«, begann Didi und strich sich die Tunika mit seinen kurzen Fingern glatt, »wie mein gesamtes Sein von Freude erfüllt ist, Euch und Euer gut aussehendes und nobles Gesicht wiederzusehen.«


  »Ihr wollt, dass ich Euch einen Gefallen tue«, sagte Obi-Wan geradeheraus. Er mochte Didi, zweifelte allerdings keine Sekunde daran, dass er ihre Freundschaft auch ausnutzen würde.


  Didi sah ihn verletzt an. »Keinen Gefallen. Nur Begleitung, wenn ich eine kleine Erledigung tätige.«


  Obi-Wan wollte sich gerade abwenden.


  »Also gut, in Ordnung!«, sagte Didi schnell. »Die Wahrheit! Einen Gefallen!« Er streckte die Hände mit den Handflächen nach oben aus. »Aber er ist so klein, dass man ihn kaum Gefallen nennen kann.«


  Obi-Wan schloss einen Moment entnervt die Augen. Qui-Gon würde mich um Geduld bitten. »Worum geht es?«


  »Kurz nach meiner Ankunft in Eusebus habe ich mir einen Swoop gekauft«, sagte Didi. »Ich dachte, ich käme damit besser durch diese dicht bevölkerten Straßen. Leider war es aber so, dass ich gerade einmal zwei Meter zurückgelegt hatte, als der Antrieb. Wusch! Kabumm!« Didis Finger beschrieben die Spuren einer Explosion in der Luft. »Ich möchte mein Geld zurück, befürchte aber, dass dieser schleimige Sohn einer Affenechse sich weigern wird, es mir zurückzugeben.«


  »Aber nicht, wenn ein Jedi dabei ist«, sagte Obi-Wan müde.


  »Ihr müsstet gar nichts tun! Nur dabeistehen und unbesiegbar aussehen. Vielleicht einmal nebenbei das Lichtschwert in die Hand nehmen und aktivieren.«


  »Nein. Kein Lichtschwert.«


  »Dann nur Eure Gegenwart.« Didi legte die Hände zusammen. »Es wäre ein riesiger Gefallen und ich würde ihn tausendfach zurückzahlen.«


  »Meint Ihr wirklich«, sagte Obi-Wan ungläubig, »dass ich Zeit habe, Euch dabei zu helfen, ein mieses Geschäft rückgängig zu machen?«


  »Natürlich nicht, Ihr seid zu sehr damit beschäftigt, stark und gut zu sein«, sagte Didi. »Aber während wir zusammen sind, kann ich Euch einen exklusiven Blick hinter die Kulissen dieser Spiele ermöglichen. Bog ist mein Schwiegersohn und Mitglied des Rates. Ich habe einen einzigartigen Einblick.« Didi sah, dass Obi-Wan unbeeindruckt blieb. »Tut es aber bitte nicht um Qui-Gons Willen. Er würde niemals wollen, dass Ihr Euch daran erinnert, wie sehr er mich geliebt und wie oft er mir geholfen hat. Erwähnt bitte nicht einmal seinen geliebten Namen!«


  »Das muss ich gar nicht«, sagte Obi-Wan. »Ihr habt es gerade getan.« Doch Obi-Wan hatte vom ersten Augenblick, als Didi ihn zur Seite genommen hatte, gewusst, dass er ihm helfen würde. Obi-Wan hatte in Wahrheit eine Schwäche für Didi, so wie auch Qui-Gon eine gehabt hatte. Und er war zu der Erkenntnis gelangt, dass es gar nicht so schlecht war, wenn man etwas Mitgefühl mit einem kleinen Gauner mit einem großen Herz zeigte.


  Und doch gab es Grenzen für dieses Mitgefühl. »Ich gebe Euch zehn Minuten«, sagte Obi-Wan.


  »Ihr seid der beste und netteste Freund, den ich jemals.« »Noch neun Minuten und siebenundfünfzig Sekunden.«


  Didi klappte den Mund zu. »Ich sage Astri Bescheid. Eine Sekunde.«


  Didi eilte davon, als Siri zu Obi-Wan kam. »Du bist noch schlimmer als Qui-Gon«, sagte sie in einem amüsierten Tonfall.


  Obi-Wan zuckte mit den Schultern. »Ich bin in vielerlei Hinsicht noch immer sein Padawan.«


  »Ry-Gaul und ich gehen mit Liviani. Sie hält ein paar Swoops für uns bereit, damit wir uns einen Überblick über die Gegend verschaffen können. Die Padawane schicken wir allein los. Die Eröffnungszeremonie der Spiele beginnt in ein paar Minuten.«


  »Ich bleibe mit euch in Verbindung und folge dann«, sagte Obi-Wan. »Das wird nicht lange dauern.«


  Siri neigte den Kopf zur Seite. Sie schob die Hände in den Overall, den sie anstelle einer Tunika trug. »Das Erstaunliche ist, dass du das tatsächlich selbst glaubst«, sagte sie.
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  Als Anakin Tru kennen gelernt hatte, hatte er sofort nichts lieber gewollt, als etwas mit ihm zu unternehmen. Jetzt wollte er ihn einfach nur loswerden. Tru konnte nichts dafür - Anakin wollte eben Zeit haben, um sich allein kundig zu machen. Über das Podrennen.


  Er ging neben Ferus und Tru her. Die Straßen waren dicht bevölkert und sie hatten alle Mühe, beieinander zu bleiben. Ferus allerdings schien das nicht zu bemerken. Er ging wie immer voraus, bestimmte das Tempo und redete, ohne zu wissen, ob die anderen ihn überhaupt hören konnten.


  »Die Eröffnungszeremonie findet in Stadion Eins statt«, erklärte Ferus. »Wir könnten ein Lufttaxi nehmen, es scheinen aber nicht gerade viele verfügbar zu sein.«


  »Wir kommen auch mit Transit Gelb dorthin«, sagte Tru. »Vier Haltestellen. Ich habe mir die Karte des Transitsystems auf dem Weg hierher eingeprägt.«


  »Das ist eine ideale Gelegenheit für uns, allerlei Wesen von überall her aus der Galaxis zu sehen«, sagte Ferus. »Wir sollten ihre Gepflogenheiten und ihr Verhalten studieren.«


  Wenn du einen Stundenplan für den Nachmittag brauchst, musst du nur Ferus fragen, dachte Anakin.


  Tru schien Anakins Gedanken gelesen zu haben. Er streckte schnell einen seiner flexiblen Arme aus und legte seinem Padawan-Freund eine Hand auf den Mund.


  Anakin schlug sie mit einem Grinsen weg. Tru erinnerte sich zweifelsohne an ihre Mission auf dem Planeten Radnor, wo sich Anakin und Ferus die ganze Zeit in den Haaren gelegen hatten. Doch Anakin wollte sich nicht mit Ferus anlegen. Er war ihm zu gleichgültig, als dass er mit ihm hätte streiten wollen.


  Er hatte Wichtigeres zu tun - wie zum Beispiel die Podrennfahrer ausfindig zu machen. Anakin redete sich selbst ein, dass jemand aus dem Jedi-Team dies tun sollte. Und er war natürlich der beste Kandidat dafür. Er war der einzige, der jemals an einem solchen Rennen teilgenommen hatte und er war sich sicher, dass er ein paar der Wesen kennen würde, die damit zu tun hatten. Er hatte seit seinem neunten Lebensjahr kein Podrennen mehr mitgemacht, also seit fünfeinhalb Jahren. Doch die Rennfahrer nahmen meist immer wieder an Rennen teil, wenn sie nicht umkamen.


  Obi-Wan hatte ihn natürlich nicht darum gebeten, die Podrennfahrer zu suchen. Aber er hatte ihm die freie Wahl gelassen, sich anzusehen, was er wollte. Anakin sagte sich, dass er sich damit Obi-Wan gegenüber nicht ungehorsam verhielt.


  Und doch wollte er seinen Begleitern nichts von seinen Plänen erzählen. Tru konnte er vielleicht vertrauen, mit Ferus hingegen lag der Fall etwas anders. Es würde zu ihm passen, dass er eine Riesengeschichte daraus machte.


  »Ich stoße später wieder zu euch«, sagte Anakin zu Ferus und Tru. »Da ist etwas, was ich zuerst überprüfen muss.«


  In Trus silberfarbenen Augen war Enttäuschung zu lesen.


  »Ja?«


  Anakin wusste, dass auch Tru sich darauf gefreut hatte, etwas mit ihm zu unternehmen. Wenn man mit einem Jedi Freundschaft schloss, dann wusste man jeden gemeinsamen Augenblick zu schätzen, denn man sah sich nur selten.


  Ferus schaute ihn mit einem misstrauischen Blick an. »Hat dich Obi-Wan gebeten, etwas zu erledigen?«


  Anakin konnte nicht lügen. Nicht einmal gegenüber Ferus. Er tat so, als hätte er ihn im Lärm der Menge nicht gehört. Er wandte sich zum Gehen, als sich Tru zu ihm lehnte und leise in sein Ohr sagte: »Transit Rot, bis zur Endstation.«


  Also wusste Tru, wohin er gehen wollte.


  »Du bist ein guter Freund«, sagte er und machte sich schnell davon, bevor Tru noch etwas sagen konnte.


  Eusebus hatte seine größten Lufttaxis zu einem kostenlosen Transitsystem zusammengeschlossen. Anakin fand schnell Transit Rot und sprang an Bord. Es machte ihm nichts aus, dass er die Eröffnungszeremonie versäumen würde, die zweifelsohne aus einer endlosen Parade der Teilnehmer und langweiligen Reden bestand. Das wahre Vergnügen fand anderswo statt.


  Bei der letzten Haltestelle von Transit Rot hörte schlagartig die Bebauung auf. Die Gebäude wurden nicht weniger; ein Wohnblock endete, die Straße wurde schmaler und der Horizont lag vor Anakin. Es schien hier nichts als kahle Hügel zu geben.


  Und jetzt?, fragte sich Anakin, als er aus dem Lufttaxi stieg und sich zu beiden Seiten umsah.


  Er schloss die Augen und ließ die Macht fließen. Er spürte, wie sie von dem roten Sand aufstieg und sich von den Hügeln hinter ihm löste. Und dann spürte er die lebendige Macht wie eine Welle, die an Schwung gewann und wie eine Woge aus Licht über ihm zusammenschlug.


  Dort.


  Er ging auf die Hügel zu seiner Rechten zu.


  Wenn diese Mission dazu da ist, dachte Anakin, mir etwas über die lebendige Macht beizubringen, dann bezweifle ich, dass es für mich noch viel zu lernen gibt.


  Manchmal fand er, dass er eine bessere Verbindung zur Macht hatte als sein Meister. Obi-Wan war ein Kopf-Wesen. Er behielt seine Emotionen für sich. Anakin hatte oft keine Ahnung, was sein Meister dachte oder fühlte. Manchmal schien er die Wesen, denen sie auf ihren Reisen begegneten, einfach als ein Mittel zum Zweck zu betrachten. Ein abgehalfterter Pilot mit haarsträubenden Geschichten über das Schmuggeln von Ersatzteilen über den Outer Rim war nur ein Mittel, um vom Manda-Raumhafen nach Circarpous Minor zu kommen. Ein Tavernenbesitzer mit Dinkos war ein Kontakt, um ein mögliches Waffenversteck zu finden. Ein junges KopfgeldjägerTeam aus Bruder und Schwester wurde nur mitgenommen, um eine Antwort auf die rätselhafte Entführung eines Jedi zu finden.


  Es war nicht so, dass es Obi-Wan an Einfühlungsvermögen fehlte, grübelte Anakin. Es war nur so, dass zwischen ihm und anderen Wesen eine etwas größere Distanz herrschte. Qui-Gon hatte es nicht geschafft, seine Verbindung mit der lebendigen Macht an seinen Padawan weiterzugeben, fand Anakin.


  Anakin schätzte seinen Meister. Aber manchmal fragte er sich, wie es wohl gewesen wäre, wenn er statt ihm Qui-Gon als Meister gehabt hätte. Hätte der seine Gefühle leichter mit ihm teilen können? Anakin hatte sich von Anfang an mit Qui-Gon verbunden gefühlt. Und es war noch immer so.


  Er erreichte die Hügel, die von grünen Dornbüschen und kleinen Bäumen bedeckt waren. Anakin ging an der Hügelkette entlang, bis er auf dem Boden Kratzspuren und schließlich einen Hydrospanner fand. Er war auf der richtigen Spur.


  Er ging vielleicht noch zehn Meter weiter, schob dann eine dichte Blätterdecke zur Seite und fand einen Höhleneingang. Er ging hinein und spürte gleich die Gegenwart von lebenden Wesen. Die Höhle wurde immer weiter, je tiefer er hinein ging. Da standen zwei Sicherheitswachen, doch die nahmen von Anakin keine Notiz, da er sich absolut lautlos bewegte. Bald wölbte sich die Decke der Höhle über hundert Meter über ihm.


  Er hörte das scheppernde Geräusch von Metall. Den gedämpften Klang von Rufen und Fluchen. Das Heulen und Stottern von Triebwerken, die eingestellt und getestet wurden. Das Röhren von mächtigen Turbinen. Irgendjemand pfiff -furchtbar falsch - eine Melodie und ein anderer schrie ihn an, er sollte aufhören oder er bekäme einen öligen Lappen in den Rachen gestopft.


  Anakin lächelte. Das klang wie sein Zuhause.


  Die Höhle öffnete sich noch weiter und er sah einen provisorischen Boxenhangar vor sich. Podrenner waren dicht an dicht geparkt, während Wesen aller Größen und Formen und in mehr oder weniger ölverschmierten Uniformen an ihnen arbeiteten. Überall liefen Boxen-Droiden umher, schleppten große Schmiermittelschläuche hinter sich her oder trugen Energiezellen-Lader.


  Anakin blieb am Rand des Feldes stehen und beobachtete einen Augenblick die Szenerie. Hydrospanner knallten gegen Metall und Macroschweißer flogen umher. Jemand schrie, dass er einen Fusionsschneider brauchen würde. Ein paar der Podrennfahrer saßen in bequemen Faltstühlen, nippten an einem Saft oder Tee und behielten ihre Mechaniker im Auge. Andere Piloten, die vielleicht noch nicht reich genug waren, um sich jemanden für die Wartung ihrer Maschinen leisten zu können, arbeiteten selbst voller Konzentration und unermüdlich. Der kleinste Fehler könnte dazu führen, dass ein Podrenner ein wenig zu instabil wurde, was einen fatalen Absturz zur Folge haben konnte.


  Anakin erkannte Aldar Beedo, einen Glymphiden, gegen den er mehrere Male angetreten war. Es war überrascht, dass Beedo noch lebte und auch noch Rennen fuhr. Beedo war noch nie sonderlich talentiert gewesen, aber er war wagemutig, kannte keine Angst und war auch zu Sabotage bereit, was ihm immer mehr Erfolg verschafft hatte als er eigentlich verdiente. Anakin hatte angenommen, dass er in der Zwischenzeit einen Unfall oder einfach keine Chance mehr gehabt hatte. Andererseits wurden die Podrennen nicht sonderlich streng kontrolliert. Ein paar Rennfunktionäre versuchten zwar, so etwas wie Kontrollen durchzuführen, doch die Podrennfahrer mogelten sich mit allen nur erdenklichen illegalen Machenschaften durch.


  Anakin fiel ein Mechaniker ganz in seiner Nähe auf. Er konnte nur ein Paar kurzer Beine erkennen, die unter einem Triebwerk hervorragten, während ein anderer Mechaniker an einer Konsole stand und Knöpfe in scheinbar zufälliger Reihenfolge drückte. Die beiden Mechaniker waren Aleenas. Anakin erkannte sie an ihren dreizehigen Füßen und der blauen Schuppenhaut. Der Podrenner kam ihm bekannt vor. Er war wohl neu lackiert und ausgebeult worden, doch Anakin war sich sicher, dass er das Fahrzeug von irgendwoher kannte. Er ging ein paar Schritte näher heran.


  »Doby, gib mir mal den Hydrospanner. Ich hab das hier fast angeschweißt. Dann können wir die Maschine wieder starten.«


  Ein Hydrospanner wirbelte durch die Luft und streifte Anakin beinahe an der Nase. Eine Hand griff blitzschnell unter dem Podrenner hervor und fing ihn auf.


  »Tu, was du nicht lassen kannst, und benutz das Ding, Deland«, meinte der Mechaniker an der Konsole. »Aber ich sage dir, es ist nicht das Gelenk. Nie im leben. Wenn die Maschine beim Schalten überhitzt, muss es ein Sensorenproblem sein.«


  »Aber der Sensor zeigt keine Probleme, Schwachkopf.«


  »Genau das ist ja das Problem, du Bantha-Stinker. Wenn du mich nur mal die andere Sensorengruppe prüfen ließest.«


  »Ich mache diesen Job hier schon länger als du, kleiner Bruder, also halt einfach die Klappe.«


  »Du bist nur vierzehn Monate älter. «


  »Vierzehneinhalb. Und ich bin der Pilot, während du nur der Mechaniker bist.«


  »Genau das ist ja.«


  »Ich hab's!« Ein völlig ölverschmiertes Gesicht mit einer Schweißerbrille kam unter dem Podrenner hervor. Deland sprang auf die Füße. »Los, werfen wir sie an.«


  »Das würde ich an eurer Stelle nicht machen«, sagte Anakin.


  Doby und Deland starrten ihn unter ihren Schweißerbrillen an.


  »Und weshalb sollten wir auf dich hören?«, fragte Deland.


  Anakin ging einen Schritt näher heran. »Weil das Problem der Überhitzung beim Schalten am Spannungsfilter liegen könnte. Habt ihr schon mal einen Impulsdetektor probiert?« Die Worte kamen ihm mit Leichtigkeit über die Lippen, wie eine Muttersprache, in der er sich seit Jahren nicht mehr unterhalten hatte, die er aber niemals vergessen würde.


  »Nicht, dass dich das etwas angehen würde, aber die Antwort ist Ja«, sagte Doby. »Er hat nichts Verdächtiges angezeigt.«


  »Dann ist es mit Sicherheit der Spannungsfilter«, sagte Anakin. »Er ist verstopft.«


  »Halt bloß die Klappe, du Sohn eines Durkii«, warnte Deland seinen Bruder. »Dieser Typ könnte für einen anderen Podrennfahrer arbeiten. Er versucht nur, uns Angst einzujagen.«


  Doby beugte sich zu seinem Bruder hinüber und flüsterte ihm zu: »Ist dir nicht aufgefallen, dass er ein Jedi ist?«


  »Er ist ein Hochstapler«, zischte Deland. »Wahrscheinlich hat Sebulba ihn angeheuert.«


  Anakin wurde schlagartig heiß und seine Wangen begannen zu brennen. Damals auf Tatooine hatte Sebulba, der Dug, mit Sabotage versucht, ihn im Boonta Eve-Classic zu besiegen, was Anakin beinahe das Leben gekostet hatte. Sie hatten oft zusammen an Rennen teilgenommen, aber Sebulba hatte ihn nie ernst genug genommen, um sich wirklich Sorgen zu machen. Bis zu dem Boonta-Eve-Rennen, in dem er Sebulba knapp besiegt hatte. »Sebulba fährt noch immer Rennen?«


  »Das weiß doch jeder«, sagte Deland. »Jetzt weiß ich genau, dass du lügst. Doby, starte den Antrieb!«


  »Euch werden die Ansaugventile der Turbinen durchknallen«, warnte Anakin.


  Anstatt einer Antwort griff Deland nach dem Startknopf und warf die Maschine an. Anakin hatte sich bereits zurückgezogen. Eine laute Explosion warf Deland auf den Boden. Doby wurde beinahe von einem Feuerball aus der linken Turbine verschluckt, Anakin streckte die Hand aus und stellte die Maschine ab.


  »Ich glaube, ich werde zu einem kowakianischen Eidechsenaffen!«, schrie Doby. »Du hattest Recht!«


  Deland rappelte sich auf und klopfte sich den Staub von den Hosenbeinen. »Gut geraten.«


  »Seid ihr beide mit Ratts Tyerell verwandt?«, fragte Anakin neugierig. »Ich glaube, ich kenne diesen Podrenner.«


  Doby nickte stolz. »Er war unser Vater. Er starb im großen Boonta Eve Classic vor fünf Jahren. Kanntest du ihn?«


  »Ich bin in dem Rennen gegen ihn angetreten«, sagte Anakin. »Er war einer der Schnellsten. Er hatte unglaublich schnelle Reflexe.«


  »Nicht schnell genug«, sagte Doby traurig.


  »Wieder gelogen«, sagte Deland zu Anakin. »Kein Mensch kann ein Podrennfahrer sein.«


  »Einer aber doch«, erwiderte Doby. »Ein menschliches Kind. Ein Sklave. Er gewann bei dem Rennen seine Freiheit und verschwand danach. Er hieß.«


  »Anakin Skywalker«, gab Anakin zurück. »Freut mich, euch kennen zu lernen.«


  »Und jetzt bist du ein Jedi?«, fragte Doby ungläubig. »Und du warst mal ein Sklave?«


  »Die Galaxis ist ein rätselhafter Ort«, sagte Anakin grinsend.


  »Vollkommen richtig«, stimmte Doby ihm zu.


  »Ich möchte ja euer Kennenlern-Getue nicht unterbrechen, aber wir müssen einen Job erledigen«, sagte Deland missmutig.


  »Ich kann euch helfen, wenn ihr wollt«, sagte Anakin spontan. Nichts lieber, als wieder einen Podrenner unter die Finger zu bekommen. Er wusste allerdings auch, dass es Obi-Wan sicherlich missfallen würde.


  »Was springt für dich dabei heraus?«, fragte Deland misstrauisch.


  »Wen interessiert das schon?«, gab Doby zurück. »Er hat Sebulba geschlagen, Deland! Und das muss jetzt uns gelingen.« Er wandte sich wieder an Anakin. »Nachdem unser Vater starb, hatten wir kein Geld mehr und unser Onkel hat unsere Schwester als Sklavin verkauft. Sebulba ist jetzt Djullas neuer Besitzer. Wir müssen sie aus seinen Klauen befreien! Wir haben unseren Podrenner auf unseren Sieg gesetzt. Sebulba hat Djullas Freiheit dagegen gesetzt. Dabei nimmt er dieses Mal gar nicht selbst teil, sondern sein Sohn Hekula.«


  »Es tut mir Leid, dass eure Schwester eine Sklavin ist«, sagte Anakin. »Kennt ihr meine Mutter Shmi? Sie ist auch eine Sklavin. Zumindest war sie das noch, als ich sie das letzte Mal gesehen habe.«


  Doby schüttelte den Kopf. »Mos Espa ist voller Wesen. Wir kennen sie nicht alle.«


  Anakin blinzelte, als ihm zu seiner Überraschung Tränen in die Augen stiegen. Einen Augenblick schien ihm Shmi ganz nahe zu sein. Doch sie war so weit entfernt wie immer. Er wandte sich schnell ab und schaute sich in dem provisorischen Hangar um. Sebulba war nirgends zu sehen. Aber er sah etwas Vertrautes - seinen alten Podrenner. War das möglich?


  »Wem gehört der Podrenner dort drüben?«, fragte er und zeigte in die Richtung.


  »Hekula«, gab Deland mit einem kurzen Blick darauf zurück.


  Ja, das war definitiv Anakins alter Podrenner, ein umgebauter Radon-Ulzer. Er war lackiert und etwas modifiziert worden, Anakin hätte ihn jedoch überall wiedererkannt. Er wusste, dass Qui-Gon den Podrenner verkauft hatte, allerdings nicht, an wen. Sebulba musste ihn gekauft haben. Anakin wurde wütend bei dem Gedanken, dass Sebulba den Podrenner besaß, den er auf Vordermann gebracht und so liebevoll gepflegt hatte.


  Plötzlich kam ein großer, junger Dug in Anakins Blickfeld. »Was glotzt du so, Spion?«, bellte er.


  »Was ich mir ansehe, geht dich nichts an«, gab Anakin zurück.


  »Wenn es mein Podrenner ist, dann schon«, zischte der Dug. »Spion!«


  »Das ist Hekula«, flüsterte Doby Anakin zu. »Sei vorsichtig.«


  Anakin betrachtete Sebulbas Sohn aufmerksam. Er spürte, wie die Dunkle Seite der Macht von ihm ausstrahlte. Er kam ganz nach seinem Vater, so viel war klar.


  Aus dem Augenwinkel sah er eine Bewegung. Noch ein Dug war näher gekommen.


  Und plötzlich befand sich Anakin Auge in Auge mit seinem alten Erzfeind Sebulba.
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  Anakins Finger wanderten an sein Lichtschwert. Das letzte Mal, als Sebulba ihn bedroht hat, war er ein Kind ohne Ausbildung gewesen. Jetzt aber war er in der Lage, Sebulba auszuschalten, bevor der Dug auch nur blinzeln konnte.


  Doch ihm wurde sofort klar, dass Sebulba ihn nicht erkannte. Sein Blick war feindlich, aber diese Feindschaft war nicht persönlich gemeint. Er hatte keine Ahnung, dass Anakin der Sklavenjunge war, der ihn Jahre zuvor in einem Rennen erniedrigt hatte.


  Anakin lächelte wieder.


  Das Lächeln trieb Sebulba zur Weißglut. »Warum grinst du so? Und wie kannst du es wagen, dich mit meinem Sohn anzulegen?«


  »Er hat sich nicht mit mir angelegt«, protestierte Hekula auf Huttesisch. »Ich lege mich mit ihm an!«


  »Dann hast du dich aber schlecht angestellt«, antwortete Anakin auf Huttesisch. »Aber das überrascht mich nicht.«


  »Wie kannst du es wagen!«, brüllte Sebulba. »Bereite dich auf deinen Tod vor!«


  Deland ging schnell zwischen sie. »Wer redet denn hier vom Sterben?«, fragte er freundlich. »Lass uns das für das Podrennen aufheben. Oder nicht, Hekula? Ich würde mir an deiner Stelle um etwas anderes als Spione Sorgen machen. Ich habe dich schon fahren sehen!«


  Hekulas langer Kopf schoss auf Deland zu. »Du wirst noch an meinem Staub ersticken, Sohn eines Ratt!«


  Sebulba war klüger als sein Sohn. Er grinste nur hämisch und sah kurz zu Djulla hinüber, die neben Hekulas Podrenner stand und einen Imbiss für die beiden Dugs zubereitete. »Ich hoffe, du überlebst, damit du sehen kannst, wie deine Schwester den Dreck unter unseren Füßen aufwischt«, zischte er. »Für die nächsten fünfzig Jahre!«


  Anakin und Deland spannten sich beide an und waren bereit zuzuschlagen. Sebulbas Spott erinnerte Anakin an jede einzelne Grausamkeit, die seine Mutter und er jemals hatten ertragen müssen.


  Doby packte Anakin und Deland an den Ärmeln. »Lasst sie einfach gehen«, murmelte er. »Wir werden das Rennen gewinnen. Das wird dann unsere Rache sein.«


  Anakin sah, wie sich Delands Hand zur Faust ballte und wieder öffnete. Er selbst spürte das brennende Verlangen, sein Lichtschwert zu ziehen.


  »Lass die Feiglinge weiter spielen«, spottete Sebulba. Er und Hekula gingen davon; ihre Schritte hallten auf dem harten Felsboden wider.


  Deland wischte sich mit einem Lumpen die öligen Hände ab, so als wollte er die Erinnerung an Hekula und Sebulba wegwischen. »Wir müssen sie schlagen. Wir müssen es schaffen.«


  »Er ist schnell«, sagte Doby, während er beobachtete, wie Hekula und Sebulba zu ihrem Lager zurückgingen. Ein Ausdruck des Schmerzes huschte über sein Gesicht, als er sah, wie Djulla Hekula eine Tasse mit Juma-Saft reichte und der das Getränk ausspuckte und Djulla dabei anschrie. »Er ist genau so grausam und böse wie sein Vater. Vielleicht noch übler, weil er noch mehr Risiken eingeht.«


  Anakin spürte die Verlockung. Er konnte Doby und Deland helfen und Hekula besiegen. Er wusste es. Gut, das war nicht Teil seiner Mission; aber Obi-Wan hatte ihm ein wenig Freizeit gewährt. Wie konnte er die besser nutzen, als mit der Befreiung einer Sklavin aus den Klauen eines grausamen Besitzers?


  »Sebulba hat ihm auch beigebracht, wie man betrügt«, sagte Deland besorgt. »Los Doby, lass uns wieder an die Arbeit gehen.«


  »Ihr könnt ihn besiegen.« Die Überzeugung in Anakins Stimme veranlasste die beiden Brüder, sich zu ihm umzudrehen. »Mit meiner Hilfe. Hekula hat meinen alten Podrenner. Ich habe ihn mit meinen eigenen Händen gebaut. Sie haben ihn vielleicht lackiert und etwas modifiziert, aber ich kenne den Antrieb noch immer. Ich kenne seine Schwachstellen. Ich weiß, wie Sebulba in Rennen betrügt. Ich kann euch helfen zu gewinnen.«


  Doby und Deland tauschten einen Blick aus. »Das können wir nicht von dir verlangen«, sagte Deland.


  »Ihr verlangt es nicht.«


  »Wir können dir nichts bezahlen«, sagte Doby. »All unsere Credits stecken in diesem Podrenner. Wir haben nicht einmal mehr genug, um wieder nach Hause zu kommen.«


  »Ich brauche keine Credits«, sagte Anakin. »Und ich brauche keinen Dank. Alles, was ich will, ist gewinnen.«
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  »Ihr habt mir Insider-Informationen versprochen«, sagte Obi-Wan zu Didi. Sie hatten kein Lufttaxi gefunden und alle Transit-Linien waren voll besetzt gewesen, also hatten sie sich zu Fuß auf den Weg zu dem Swoop-Verkäufer gemacht. Obi-Wan machte das nichts aus. Es gab ihm Gelegenheit, ein Gefühl für das Leben in den Straßen zu bekommen. Er ließ die Macht fließen, spürte aber nichts Alarmierendes.


  »Mein Schwiegersohn ist ein Idiot.«


  »Das ist nicht die Art von Information, die mir vorgeschwebt hat«, sagte Obi-Wan milde.


  Didi seufzte. »Man müsste eigentlich annehmen, dass Astri mehr Verstand hat. Habe ich sie großgezogen, damit sie sich in den ersten, großen, gut aussehenden Idioten verliebt, der durch meine Tür kommt? Habe ich nicht! Ist es mein Fehler, dass sie sich einen solch steifen, peniblen, kleingeistigen, aufgeblasenen Schwachkopf vom Mid Rim aussucht?«


  »Nun ja, immerhin ist er kein Krimineller«, sagte Obi-Wan.


  »Vielleicht hat sich Astri nach einem ruhigeren Leben gesehnt. Vielleicht war sie es satt, sich ständig mit einem gesetzesbrecherischen, wahrheitsverbiegenden, betrügerischen Gauner als Vater abgeben zu müssen.«


  »Also ist es doch meine Schuld«, schniefte Didi.


  »Astri hat schon immer ihre eigenen Entscheidungen getroffen, Didi. Und das musste sie auch. Und jetzt kommen wir noch einmal auf die Informationen über die Spiele zu sprechen, die Ihr habt.«


  »Bog glaubt, dass er durch seine Mitgliedschaft beim Rat die Rückendeckung von einigen wichtigen Wesen im Senat bekommt und dass man ihm wichtige Aufgaben im Komitee zuteilt. Alles, was er tut, ist reden, reden, reden und zwar darüber, welch wichtige Rolle er spielt und was das für seine Zukunft bedeutet.« Didi gab ein Schnarchgeräusch von sich. »Ich verstehe wirklich nicht, wie Astri das aushält. Seine größte Aufgabe war bis jetzt, Sitzplätze für ein paar wichtige Senatoren zu arrangieren. Juhuuu!«


  »Didi, Ihr sagtet, dass Ihr Informationen hättet«, bemerkte Obi-Wan. »Das sind nichts als Beschwerden.«


  »Ich habe eine Menge Informationen«, erwiderte Didi. »Wie sollte es auch anders sein? Bog redet ohne Unterlass. Aber er sagt niemals etwas, was sich anzuhören lohnen würde. Oh, seht mal, wir sind da.« Didi blieb vor einer Werkstatt mit geschlossenen Durastahl-Läden stehen.


  »Sieht nicht aus, als ob es offen wäre«, bemerkte Obi-Wan.


  »Ist es aber. Der Verkäufer will nur nicht allzu viele Kunden anlocken.«


  »Ja? Das klingt nicht gerade üblich.«


  »Es ist ein sehr exklusives Geschäft.« Didi drehte sich zu ihm um. »Denkt daran, Ihr braucht nichts zu sagen. Nur dabeistehen und Jedi-haft aussehen.«


  »Ich glaube, das schaffe ich«, sagte Obi-Wan trocken. »Sagt mir bitte eines, Didi. Wenn Ihr einen Swoop zurückbringen wollt, solltet Ihr ihn dann nicht bei Euch haben?«


  »Ich habe ihn innerhalb von ein paar Sekunden bereit, wenn es sein muss. Keine Sorge.«


  Didi klopfte in einem rhythmischen Muster an die Tür. Ein paar Sekunden später öffnete sie sich. Obi-Wan wurde klar, was die Pause zu bedeuten hatte: Sie waren gerade irgendeiner Sicherheitsprüfung unterzogen worden. Machte sich der Ladeninhaber Sorgen wegen Diebstahl oder Vandalismus? Das war durchaus möglich, denn Eusebus war im Augenblick voller Fremder.


  Und doch schienen diese Sicherheitsmaßnahmen für einen Swoop-Verkäufer etwas übertrieben. Obi-Wan ging in das düstere Gebäude; er war sich vollkommen darüber im Klaren, dass Didi ihn in seinen üblichen Sumpf aus Täuschungen locken konnte. Didi log nicht unbedingt, ließ aber gern wichtige Teile einer Geschichte aus.


  Ihr schuldet mir etwas, Qui-Gon.


  »Guten Tag, guten Tag«, sagte Didi zu einer massigen Kreatur, die plötzlich aus dem dunklen Laden auftauchte. Das Wesen war gut und gern zwei Meter größer als Obi-Wan. Jede seiner vierzehn-fingrigen Hände war so groß wie ein BanthaSchenkel.


  Sechs Swoops standen in dem großen, offenen Raum. Obi-Wan sah keine anderen Kunden oder irgendwelche Anzeichen für Geschäftstätigkeiten.


  »Vielleicht erinnert Ihr Euch noch an mich«, sagte Didi. »Didi Oddo. Ich war gestern hier.«


  Die massige Kreatur sagte nichts, sondern sah Didi lediglich ausdruckslos an.


  »Vielleicht kennt Ihr mich auch nicht mehr«, meinte Didi nervös. »Das ist mein sehr guter Freund, der mächtige Jedi-Ritter Obi-Wan Kenobi. Obi-Wan, das ist Uso Yso, der Swoop-Verkäufer.«


  Die Kreatur wandte ihren Blick nicht von Didi.


  »Ihr seid offensichtlich ein Wesen der Tat und ich sollte zur Sache kommen«, erklärte Didi. »Der Swoop, den ich gestern gekauft habe., ich habe es mir anders überlegt.«


  In Usos undurchdringlichem Blick war so etwas wie Aufmerksamkeit zu erkennen.


  »Ich hätte gern mein Geld zurück«, erklärte Didi, wobei er versuchte, entschlossen zu klingen. »Der Swoop ist nicht. er entspricht nicht meinen Erwartungen. Ich werde sicherlich eines Tages zurückkommen und einen anderen Swoop kaufen, aber nicht diesen.«


  Endlich sagte Uso etwas. »Nein.«


  Didi wich einen kleinen Schritt zurück. »Einen Augenblick.«


  Er lehnte sich zurück und flüsterte Obi-Wan zu: »Könnt Ihr nicht Euer Lichtschwert ziehen oder etwas mit Hilfe von Jedi-Kräften bewegen? Ihr müsst ihn ja nicht umbringen.«


  »Nein«, erklärte Obi-Wan.


  »Ein Geschäft ist ein Geschäft«, stellte Uso Yso fest und verschränkte seine riesigen Arme. »Ihr beleidigt mich mit Eurer Gegenwart. Ich lasse mich nicht gern beleidigen.«


  »Oh, aber das war nicht meine Absicht, nicht im Geringsten«, sagte Didi schnell. »Nur eine höfliche Bitte. Es schlägt doch sicher ein Herz in dieser, äh. imposanten Statur.«


  »Sogar zwei Herzen«, sagte Uso Yso. Er nahm einen Elektro-Jabber von seinem Gürtel. »Wollt Ihr die Diskussion fortsetzen?«


  Didi starrte wie versteinert die Waffe an. Er wich noch einen Schritt zurück. »Keine Diskussion. Nur so ein Gedanke. Schöner Tag heute. Ich glaube, wir sollten besser gehen.«


  Didi rannte geradezu aus dem Laden. Obi-Wan folgte ihm.


  Die Tür schloss sich hinter ihnen und Obi-Wan wandte sich voller Verachtung an Didi.


  »Das war kein Swoop-Verkäufer«, stellte er erzürnt fest.


  »Nun ja, ein ungewöhnlicher eben«, gab Didi zurück. »Sehr hilfsbereit. Wie auch immer, ich habe mich gefreut, Euch wiederzusehen, mein Freund, aber ich muss jetzt leider gehen.«


  Obi-Wan verstellte ihm den Weg. »Eine Erklärung.«


  »Aber sehr gern, Obi-Wan«, sagte Didi. »Es könnte sein, dass dieser Swoop-Verkäufer vielleicht noch andere Geschäfte betreibt.«


  »Aha«, sagte Obi-Wan.


  »Vielleicht verkauft er Swoops - ich bin mir sicher, dass er hier und da mal einen verkauft - aber das war nicht das Geschäft, das ich mit ihm abgeschlossen habe.« Didi wich ObiWan offensichtlich noch immer aus. Seine Augen zuckten hin und her, so als suchte er nach einem Fluchtweg.


  »Was für ein Geschäft habt Ihr mit ihm abgeschlossen?«, fragte Obi-Wan.


  »Eine kleine Wette«, erklärte Didi. Er hob beide Hände, als Obi-Wan ihn eindringlich ansah. »Ein winzige Wette! Auf eines der Spiele. Sogar den Jedi muss klar sein, dass es hier auf Euceron solche Möglichkeiten gibt und der eine oder andere gern eine Wette platzieren möchte.«


  »Natürlich ist uns das bekannt«, sagte Obi-Wan. »Und es ist illegal. Der Senat hat Wetten bei den Galaktischen Spielen verboten. Und mit gutem Grund, denn sie ziehen Kriminelle an.« Er betonte das vorletzte Wort und sah Didi dabei scharf an.


  Didi nickte mit einem Stirnrunzeln. »Stimmt. Das würde die falsche Sorte von Wesen anziehen. Nicht solche wie mich, die nur hin und wieder aus Spaß eine Wette abschließen.«


  Obi-Wan seufzte. »Weshalb wolltet Ihr also Euer Geld zurück?«


  »Ich war zu impulsiv«, gab Didi zu. »Eine meiner Schwächen - neben meiner Großzügigkeit - die mich immer wieder in Schwierigkeiten bringt. Ich habe eine Wette abgeschlossen, doch danach haben mich Schuldgefühle überwältigt.«


  »Seit wann habt Ihr Schuldgefühle bei Gesetzesübertretungen?«


  »Ich sehe es eher als eine besondere Art, Gesetze auszulegen, Obi-Wan. Aber das war es nicht, was mir meine großen Schuldgefühle verursacht hat. Es lag daran, dass die Credits, die ich eingezahlt habe, nicht die meinen waren.«


  »Wem gehörten sie dann?« Obi-Wan spürte, dass sie sich langsam dem Kern der Geschichte näherten.


  »Bog und Astri.« Didi senkte den Kopf. »Es war ein Fehler. Ihr könnt mir nicht mehr Vorhaltungen machen, als ich es selbst schon getan habe. Aber sie hatten ein kleines heimliches Vermögen für ein Stück Land zurückgelegt, das Bog kaufen will. Dieser Kauf wird in nächster Zeit nicht stattfinden. Die Credits lagen einfach so herum! Was für eine Verschwendung. Ich dachte, ich nehme die Credits, schließe meine Wette ab, kassiere den Gewinn und bringe die geliehenen Credits zurück, bevor Astri es überhaupt merkt.«


  »Und was geschieht, wenn Ihr verliert?«


  »Ich habe einen so zuverlässigen Tipp bekommen, dass das beinahe ausgeschlossen ist.«


  Obi-Wan trommelte mit den Fingern an seinem Gürtel. Von Didi Informationen zu erhalten war, wie Wasser aus Sand zu gewinnen. »Wenn es eine solch sichere Sache ist, warum wollt Ihr dann das Geld zurück?« »Meine Schuldgefühle!«, sagte Didi mit geweiteten braunen Augen. »Ich kann das Astri nicht antun.«


  »Und außerdem habt Ihr herausgefunden, dass Astri und Bog die Credits früher als geplant brauchen«, vermutete Obi-Wan.


  »Na ja, sie haben sich mit dem Eigentümer des Stück Lands getroffen, das sie während der Spiele kaufen wollen, und der hat letztlich eingewilligt. «


  »Also werden sie erfahren, dass die Credits verschwunden sind.« Obi-Wan seufzte. »Jetzt hilft nur noch eines. Ihr müsst Astri gestehen, was Ihr getan habt. Sie wird Euch verzeihen. So wie immer.«


  »Ja, das hat sie immer getan. Das ist eine gute Idee, mein Freund. Das werde ich machen.«


  Obi-Wan wusste genau, dass Didi nichts dergleichen unternehmen würde. »Und zieht mich nicht mehr in Eure zweifelhaften Machenschaften hinein«, sagte er streng. »Von jetzt an seid Ihr auf Euch selbst gestellt. Ihr könnt nicht den Jedi-Orden dazu missbrauchen, andere zu bedrohen.«


  »Ich doch nicht!«, stieß Didi verletzt hervor. »Wie könnt Ihr das sagen, wo ich doch der größte Anhänger der Jedi in der Galaxis bin? Immerhin habe ich Euch Insider-Informationen gegeben. Ihr kennt jetzt den wichtigsten Buchmacher der Galaxis!«


  »Und sollte ich Euch dafür jetzt dankbar sein?«, fragte Obi-Wan ungläubig.


  »Nein, nein, natürlich nicht. Ich erwarte niemals Dank.«


  »Den verdient Ihr auch nicht«, murmelte Obi-Wan.


  »Ah, Ihr macht einen Witz.« Didi lächelte. »Also seid Ihr nicht mehr wütend auf mich. Was für ein nobles Wesen Ihr doch seid, Obi-Wan Kenobi! Wie glücklich ich mich schätzen kann, Euch zum Freund zu haben!«


  »Nicht mehr, wenn Ihr so etwas noch einmal versucht«, sagte Obi-Wan. »Ich habe jetzt genug Zeit verschwendet. Ich muss meiner Pflicht nachkommen.«


  »Natürlich. Die ist unendlich viel wichtiger als meine unbedeutenden Probleme es sind. Macht Euch keine Sorgen um mich. Ich werde es schon hinbekommen.« Didi klang tapfer.


  Kopfschüttelnd ließ Obi-Wan Didi stehen. Astris Vater machte sich zweifellos schon neue Gedanken darüber, wie er sich aus seinen Schwierigkeiten befreien konnte; Obi-Wan sah es am Leuchten in Didis Augen.


  Das erinnerte ihn an seinen Padawan. Das Leuchten in Anakins Augen hatte ihm deutlich gemacht, dass der Junge der Versuchung eines Podrennens nicht lange würde widerstehen können. Er war jetzt zweifelsohne schon dort.


  Nachdem er sich mit Siri und Ry-Gaul abgesprochen hatte, drängte sich Obi-Wan an Bord der voll gestopften Transit Rot. Als er schließlich den Nordrand der Stadt erreicht hatte, war er als einziger noch an Bord. Er stieg aus und das Transportfahrzeug schoss zurück in Richtung Stadt. Obi-Wan stand mitten auf einer staubigen Straße. In der Entfernung sah er eine Hügelkette flimmern. Nirgendwo gab es Anzeichen von Leben.


  Er griff nach der Macht. Sie zeigte ihm so deutlich wie ein Laserstrahl, wo der Höhleneingang war.


  Er ging in Richtung der Hügel los und stieg - dort angekommen - so lange hoch, bis er an eine dichte Wand aus grünen Blättern kam. Er schob die Büsche beiseite und fand den Höhleneingang. Obi-Wan ging hinein. Die kühle Luft fühlte sich auf seiner Haut gut an.


  Den Hangar fand er mit Leichtigkeit. Sein Padawan stand mit einem Hydrospanner in der Hand über einer Antriebsturbine. Obi-Wan ging von hinten an ihn heran. Anakin war so tief in seine Arbeit versunken, dass sein übliches Gespür für die Anwesenheit seines Meisters verschwunden war.


  »Sie muss absolut exakt kalibriert werden«, erklärte Anakin gerade zwei jungen Aleena-Mechanikern. »Es kann sein, dass wir das fünfzig Mal machen müssen, um es richtig hinzubekommen. Oder wir haben Glück und schaffen es schon beim zweiten Mal.«


  »Ich hoffe letzteres«, sagte Obi-Wan. »Da ist nämlich noch eine Mission, um die du dich kümmern solltest.«


  Anakin richtete sich so abrupt auf, dass er seinen Kopf gegen die Turbine schlug. »Meister! Ich habe Euch gar nicht kommen sehen!«


  Obi-Wan untersuchte den Podrenner. »Wie ich sehe, bist du beschäftigt.«


  »Ich dachte, ich könnte Doby und Deland ein wenig zur Hand gehen. Sie sind von Tatooine.« Anakin schien sich unwohl zu fühlen. »Wenn sie gewinnen, kommt ihre Schwester frei. Sie ist eine Sklavin.«


  »Aha.« Obi-Wan nickte den beiden Brüdern zu. »Ich wünsche euch viel Glück. Anakin, kann ich dich einen Augenblick sprechen?«


  Er ging mit seinem Padawan ein paar Schritte zur Seite. »Du weißt, dass das nicht recht ist«, sagte er mit einem kritischen Stirnrunzeln. »Ich bin mir sicher, dass du die richtigen Gründe für dein Hilfsangebot hast, aber das gehört nicht zu unserer Mission. Wir haben wichtigere Dinge zu tun. Und darf ich dich daran erinnern, dass Podrennen illegal sind?« »Aber die Regierende Macht sieht absichtlich weg. «


  »Der Rat der Spiele ist besorgt. Und das solltest du auch sein. Wenn dies einmal bekannt wird, werden auch Zuschauer kommen. Das Ganze könnte in eine gefährliche Situation ausarten. Weißt du, wo das Rennen entlangführen wird?«


  »Durch die Höhlen«, sagte Anakin aufgeregt. »Könnt Ihr Euch vorstellen, wie schwer das ist? Und sie haben sich bereits Gedanken über die Zuschauer gemacht. Sie werden in der Nähe der Ziellinie eine Tribüne aufbauen.«


  »Das bedeutet nicht, dass es damit sicherer wird.« Obi-Wans Comlink piepte und er beantwortete den Anruf barsch.


  Die unbekannte Stimme am anderen Ende klang gehetzt. »Wir haben einen Notfall.«


  »Wer spricht da?«, fragte Obi-Wan.


  »Bog. Ich bin es, Bog. Ihr müsst so schnell wie möglich kommen. Zu den offiziellen Unterkünften.«


  »Was ist denn los?«


  »Kommt sofort!«, rief Bog. Dann wurde die Verbindung unterbrochen.
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  »Wir brauchen ein Transportmittel«, sagte Obi-Wan zu Anakin.


  Doby kam zu ihnen. »Wir haben einen Luftgleiter«, erklärte er. »Ihr könnt ihn leihen, so lange Ihr ihn braucht. Anakin hat uns ohne zu zögern geholfen und wir möchten uns auf jede erdenkliche Weise erkenntlich zeigen.«


  »Danke«, sagte Obi-Wan. Obwohl er eher irritiert darüber war, dass sein Padawan so schnell zu dem Podrennen gegangen war, erfreute es ihn immer wieder zu sehen, wie Anakins Großzügigkeit andere anzog. Fremde schlossen mit Anakin schnell Freundschaft.


  Anakin war mit der lebendigen Macht ebenso verbunden, wie Qui-Gon es gewesen war. Er hatte diese Gabe. Er musste nur noch Qui-Gons Weisheit entwickeln. Das konnte nur im Laufe der Zeit und auf vielen Missionen geschehen.


  Und durch Fehler. Obi-Wan hörte Qui-Gons trockenen Tonfall in seinem Kopf.


  Der Gleiter war so modifiziert worden, dass er auch bei hohen Geschwindigkeiten noch ruhig lief. Obi-Wan hatte von zwei Podrenner-Besitzern auch nichts anderes erwartet. Er schoss mit Anakin neben sich zurück ins Stadtzentrum. Er stellte keine Spekulationen darüber an, was geschehen war. Was auch immer die Panik in Bogs Stimme verursacht hatte, er würde es früh genug erfahren. Er hoffte nur, dass Astri und Didi nichts zugestoßen war.


  Sie passierten das Hochsicherheitstor am Außenbezirk der Unterkünfte, in denen die Athleten und viele Funktionäre wohnten. Obi-Wan stellte bei ihrer Ankunft erleichtert fest, dass Astri und Didi in der Nähe waren, als Bog aufgeregt mit Siri und Ferus redete. Tru stand neben Ry-Gaul. Siri drehte sich um und begrüßte Obi-Wan mit einem leichten Ausdruck der Verachtung auf dem Gesicht.


  Obi-Wan sprang aus dem Luftgleiter. »Was ist passiert?«


  »Bogs Gleiter wurde gestohlen«, erklärte Siri. »Er ist der Meinung, dass das die Alarmierung aller Jedi-Teams rechtfertigt.« Ry-Gaul seufzte.


  Obi-Wan warf Bog einen fassungslosen Blick zu. »Ihr habt Jedi-Hilfe herbeigerufen, weil Ihr einen Gleiter vermisst?«


  »Ihr begreift nicht«, sagte Bog. »Der Gleiter stand in einem Sicherheitsbereich. Das ist eine ernsthafte Angelegenheit. Ich war der Meinung, dass die Jedi besorgt sein würden.«


  »Auf Veranstaltungen wie dieser wird es immer Bagatelldiebstähle geben«, sagte Siri.


  »Bagatelldiebstahl?« Bog lief rot an. »Ich würde das nicht als Bagatelldiebstahl bezeichnen.«


  »Siri meint, dass dies eigentlich ein Fall für die planetaren Sicherheitskräfte ist«, sagte Obi-Wan.


  Bog schwenkte sein Comlink. »Wirklich? Mal sehen, was Liviani dazu sagt, wenn sie kommt.«


  »Ihr habt Liviani gerufen?«, fragte Obi-Wan.


  »Natürlich«, gab Bog zurück. »Ich dachte, dass sie als Vorsitzende des Rates der Spiele das erfahren sollte. Vielleicht muss ich Euch daran erinnern, dass ich auch ein Mitglied bin.«


  »Ich glaube nicht, dass das nötig ist«, sagte Astri leise. »Du erwähnst es die ganze Zeit.«


  Ein glänzender schwarzer Luftgleiter kam heran und Liviani stieg aus. »Ich habe Eure Nachricht erhalten«, sagte sie in einem besorgten Tonfall. »Erzählt mir noch einmal, was geschehen ist und was fehlt.«


  Bog warf den Jedi einen triumphierenden Blick zu. »Der Gleiter war verschwunden, als Astri und ich von der Eröffnungszeremonie zurückkehrten«, sagte er. »Wie ich schon sagte, befanden sich meine persönlichen Habseligkeiten darin. Mein grüner Mantel - der einzige, den ich mitbrachte, falls es kalt werden würde - und eine Schachtel mit meinen Lieblings-Figda-Bonbons sowie mein Datapad, mein Reiseset. und sicher noch mehr wichtige Dinge.«


  »Das ist eine üble Sache«, sagte Liviani. »Ich bin froh, dass Ihr mich kontaktiert habt.« Obi-Wan war überrascht, wie besorgt sie klang. Er hatte eher erwartet, dass sie ebenso genervt war wie er selbst. »Mitglieder des Rates der Spiele verdienen die höchste Beachtung.« Sie wandte sich zu den Jedi um. »Ihr müsst dieser Sache nachgehen.«


  Siri sah sie perplex an. »Wir sollen in einem Gleiterdiebstahl ermitteln? Das ist reine Zeitverschwendung.«


  Siri war es noch nie besonders gut gelungen, ihre Meinung für sich zu behalten. »Unsere Zeit können wir sicherlich für etwas Wichtigeres verwenden«, sagte Obi-Wan in einem höflicheren Ton.


  »Das sehe ich anders«, gab Liviani unbewegt zurück. »Ihr müsst die Ermittlungen sofort aufnehmen.«


  »Wir nehmen von Euch keine Befehle entgegen«, sagte Siri. Ihr Gesicht war ruhig, sie hatte jedoch zwei rote Flecken auf den Wangen. »Wir sind hier auf Wunsch der Regierenden Macht.«


  »Dann werde ich die Regierende Macht kontaktieren«, erklärte Liviani barsch und griff nach ihrem Comlink. »Ich muss nur Maxo Vista rufen. Er wird sofort zu ihnen gehen und sie werden Euch den Befehl erteilen.«


  »Niemand erteilt den Jedi Befehle.« Endlich hatte Ry-Gaul auch etwas gesagt. Seine Stimme klang ruhig, enthielt aber einen strengen Unterton, der jeden dazu veranlasste, sich zu ihm umzudrehen. »Wir hören uns Bitten an. Dann entscheiden wir.«


  Liviani fiel es schwer, ihre Irritation zu verbergen. Ry-Gauls bestimmter Tonfall hatte ihr offensichtlich gezeigt, dass es an der Zeit war einzulenken. »Natürlich«, sagte sie mit schmalen Lippen. Sie schob ihren Comlink wieder in die Manteltasche. »Dann möchte ich Euch darum bitten, dieser Sache nachzugehen.« Sie klang jetzt höflicher. »Denkt bitte darüber nach. Diese Gegend steht unter höchster Sicherheitsstufe. Und doch hat es ein Dieb geschafft, hier einzudringen und wertvolle Dinge zu stehlen. Die Athleten und Funktionäre stehen unter meinem Schutz.«


  Obi-Wan nickte knapp. »In diesem Fall akzeptieren wir Eure Anfrage. Eines unserer Jedi-Teams wird in dieser Sache ermitteln.«


  Liviani schwebte in einem Reigen von Roben und Schals davon. Siri ging zu Obi-Wan.


  »Ich finde noch immer, dass das Ganze Zeitverschwendung ist«, sagte sie. »Wer weiß schon, wie lange es dauern wird, bis wir einen solchen Diebstahl geklärt haben?«


  »Ich weiß es«, sagte Obi-Wan. »Es dauert genau zehn Sekunden.« Dann sah er Didi an, der nur hustete und sich abwandte.
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  Anakin sah, wie sein Meister Didi zu sich winkte. Als Didi die Geste ignorierte, ging Obi-Wan zu ihm. Anakin folgte ihm neugierig.


  Obi-Wan zog Didi zur Seite. »Ich würde Euch empfehlen, schnell den Mund aufzumachen«, sagte er. »Und keine Ausreden. Keine Ablenkungen. Nur die Wahrheit.«


  »Ich habe ihn nicht gestohlen«, sagte Didi. »Nur geliehen.«


  Didi hatte den Gleiter seines Schwiegersohns gestohlen? Anakin konnte es nicht glauben.


  »Ich wollte ihn zurückbringen«, erklärte Didi schnell, als er Obi-Wans wütenden Gesichtsausdruck sah.


  »So wie Ihr die Credits zurückgeben wolltet?«


  »Ah, Ihr versteht mich«, sagte Didi triumphierend. »Genau das ist ja der Punkt. Wie sollte ich die Credits zurückgeben, wenn ich nicht den Gleiter gestohlen hätte?«


  »Erläutert mir bitte Eure Logik«, sagte Obi-Wan. »Ich kann ihr nicht ganz folgen.«


  »Ich wollte Eurem exzellenten Rat nachkommen und Astri alles gestehen«, sagte Didi. »Ich war gerade auf dem Weg zu ihr, als ich den Gleiter sah. Ich begann über die Höhe des Betrags nachzudenken, den ich mir geliehen hatte, und darüber, dass Bog mich zweifelsohne dazu verdammen würde, allein und ohne Freunde durch die Galaxis zu ziehen, wenn er es herausfinden würde. Also, so dachte ich mir, wäre es wohl das Beste, die Credits zurückzugeben, ohne dass er jemals dahinterkommt.«


  »Und deshalb habt Ihr seinen Gleiter gestohlen.«


  »Geliehen. Aber nur, damit ich ihm seine Credits zurückgeben kann! Versteht Ihr?«


  »Naja«, sagte Obi-Wan. »Ihr werdet ihn wohl zurückgeben müssen.«


  »Ah«, sagte Didi. »Noch ein exzellenter Vorschlag. Leider ist es dafür zu spät. Ich habe den Gleiter verkauft.«


  »Dann könnt Ihr ihm ja wenigstens die Credits geben«, sagte Obi-Wan mit einem Seufzer.


  »Aber das kann ich nicht! Ich muss noch eine Wette abschließen!«


  Obi-Wan wandte sich ab. »In Ordnung. Ich habe mit dieser Sache ab sofort nichts mehr zu tun. Ich erzähle Bog, wer den Gleiter gestohlen hat, und Ihr könnt es ihm wie auch immer erklären.«


  »Wartet!«, schrie Didi hektisch. »Obi-Wan, mein guter Freund! Ihr begreift nicht! Ich werde den Gleiter auf jeden Fall zurückbringen! Meine Wette ist eine absolut sichere Sache!«


  »Keine Wette ist eine sichere Sache«, sagte Obi-Wan. »Wann werdet Ihr das endlich lernen?«


  »Aber diese Wette ist sicher! Ich verspreche es!«


  Obi-Wan hielt inne. Anakin beobachtete sein Gesicht genau. Er hatte eigentlich erwartet, dass sein Meister weggehen würde, aber etwas in Didis Aussage hielt ihn davon ab. Anakin erschien das eher unerheblich. Weshalb aber reagierte Obi-Wan so darauf?


  »Wie wollt Ihr wissen, dass es eine sichere Sache ist?«, fragte Obi-Wan.


  Didi sah angesichts von Obi-Wans Beharrlichkeit eher unbehaglich drein. »Nun ja, man könnte sagen, ich hätte einen Tipp bekommen.«


  »Was für eine Art von Tipp?«, wollte Obi-Wan wissen. Er runzelte die Stirn.


  »Ein Tipp, dass ein bestimmter Wettkampf abgekartet ist«, sagte Didi. »Aus einer Quelle, der ich vertraue.«


  »Wer ist es?«, bohrte Obi-Wan.


  »Jemand, den Ihr kennt. Fligh.«


  Obi-Wan stöhnte. »Nicht Fligh. Ist er etwa auf Euceron?«


  »Natürlich«, sagte Didi. »Das sind doch alle. Und Flighs Informationen sind einfach die besten. Wenn es irgendwo ein übles kleines geheimes Geschäft gibt, dann weiß Fligh unter Garantie davon. Wie könnte ich also jemals seinen Rat ignorieren? Das Swoop-Hindernisrennen ist schon im Voraus entschieden und ich weiß, wer der Sieger ist. Wenn Ihr mich meine Wette platzieren lasst, wird alles gut. Meine Probleme wären gelöst und ich weiß, wie sehr Ihr Euch das wünscht.«


  »Wartet hier«, sagte Obi-Wan zu ihm.


  Er zog Anakin zur Seite. »Ich glaube, wir sollten dieser Sache nachgehen«, sagte er. »Wenn ein paar der Wettkämpfe abgekartet sind, kann das große Schwierigkeiten verursachen. Es könnte den Frieden ernsthaft stören.«


  Wir verschwenden hier nur unsere Zeit. Ich könnte längst wieder bei den Podrennern sein. Ich könnte Doby und Deland helfen. Sie versuchen, ihre Schwester zu befreien. Didi versucht nur, eine Wette zu gewinnen. Was ist wohl wichtiger?


  Anakin verbarg seine Enttäuschung hinter einem Stirnrunzeln. »Wer ist Fligh? Vertraut Ihr ihm?«


  »Ihm vertrauen?« Obi-Wan verzog das Gesicht. »Nicht im Geringsten. Aber wenn er etwas gehört hat, könnten wir Probleme bekommen, selbst wenn die Information falsch ist. Fligh bewegt sich im Dunstkreis des Senats. Er kennt jeden und verkauft Informationen gegen Geld. Wenn er gehört hat, dass einer der Wettkämpfe abgekartet ist, dann ist er nicht der einzige, der das denkt.« Er seufzte. »So gern ich diese Sache auf sich beruhen lassen würde: Ich fürchte, wir müssen ermitteln.« Obi-Wan sah Anakin an. »Was ist denn, Padawan?«


  »Ich finde., dass es Zeitverschwendung ist«, erklärte Anakin. Er konnte seinem Meister nur schwer widersprechen. »Wir sind als Friedenshüter hier. Die Zeit der Jedi kann besser genutzt werden.« Er erwähnte Doby und Deland nicht, ihm war aber klar, dass sein Meister wusste, was er nicht aussprach.


  Obi-Wan nickte, so als würde er über Anakins Meinung nachdenken. »Wie wäre deiner Meinung nach unsere Zeit sinnvoller genutzt?«


  Anakin sah zu Boden und schwieg.


  »Sag mir bitte«, fuhr Obi-Wan fort, »was deiner Einschätzung nach geschehen wird, wenn bekannt wird, dass einige der Wettkämpfe abgekartet sind?«


  Anakin zuckte mit dem Schultern. »Ein paar Leute werden sich aufregen. Vor allem die, die illegale Wetten abgeschlossen haben.«


  »Und was ist mit den teilnehmenden Planeten? Wenn herauskommt, dass jemand betrogen hat oder ein Komplott zur Verfälschung der Spielergebnisse besteht, wie würden andere Welten darauf reagieren? Jeder Planet schickt seine besten Athleten zur Teilnahme an den Spielen. Diese Wesen sind auf ihren Heimatplaneten oft große Helden. Was würde geschehen, wenn man ihnen ihren Sieg stiehlt, weil die Wettkämpfe beschlossene Sache sind?«


  »Ich nehme an, das würde einige Unruhe verursachen«, sagte Anakin nach einer kurzen Denkpause.


  »Ja, junger Padawan«, sagte Obi-Wan. »Hunderttausende von Wesen drängen sich hier in einer Stadt. Sie sind alle gekommen, um ihre Helden - oder zukünftige Helden - anzufeuern. Im Augenblick mag das nicht wie eine wichtige Spur für uns aussehen, aber Missionen fangen nicht immer mit einem Kampf an. Manchmal beginnen sie mit etwas Unscheinbarem. Etwas Unwichtigem. Ein Jedi zu sein, bedeutet auch, das kleine Etwas zu erkennen, das alles verändern kann.«


  »Wenn es aber so klein ist, wie können wir es dann erkennen?«


  »Wir vergessen uns und betrachten es einfach«, gab Obi-Wan zurück.


  Anakin sah ihn fragend an. »Das verstehe ich nicht.«


  Obi-Wan legte eine Hand auf Anakins Schulter. »Ich weiß. Deshalb bist du auch noch ein Padawan. Eines Tages wirst du es aber verstehen.«
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  Obi-Wan konnte Anakin seine Verwirrung nicht verübeln. Didis Wette schien einer Untersuchung durch Jedi-Teams wirklich nicht würdig zu sein. Aber sein Instinkt sagte Obi-Wan, dass dieser Angelegenheit nachgegangen werden musste. Er hatte gelernt, diese leise Stimme nicht zu ignorieren. Qui-Gon hatte ihm das beigebracht. Wenn er Anakin eines beibringen konnte, dann war es, dass man bisweilen zur Ruhe kommen musste, bis man die beharrliche Stimme hörte, die manchmal nur ein Flüstern war, aber sagte: Folge diesem Hinweis.


  Didi hastete nervös durch die bevölkerten Straßen und hatte immer ein Auge auf die Sicherheitskräfte, die ihn seiner Meinung nach schon bald verfolgen würden. »Ich habe den Eindruck, dass es Fligh nicht sonderlich gefallen wird, wenn er erfährt, dass ich die Jedi in diese Angelegenheit eingeweiht habe«, sagte er. »Vielleicht wäre es besser, wenn Ihr alleine gehen würdet.«


  »Nein, das wäre es nicht«, sagte Obi-Wan entschieden.


  Didi blieb stehen und drehte sich um. »Versteht mich bitte nicht falsch. Ich fühle mich geehrt und gesegnet, in Eurer Gegenwart sein zu dürfen; aber es ist nicht leicht, Euer Freund zu sein, Obi-Wan.«


  »Ich weiß.«


  Didi ging auf einen dicht bevölkerten Platz. In der Mitte standen mehrere Springbrunnen, die jeweils in den Farben eines teilnehmenden Planeten leuchteten und immer wieder die Farbe wechselten. Das glitzernde Wasser schien in tausenden von Farben zugleich zu leuchten. In großen Steintöpfen waren Bäume und Büsche von Planeten der ganzen Galaxis aufgestellt, die Schatten für die vielen Tische und Stühle boten. Auf einer. großen Anzeigetafel leuchteten die Startzeiten von verschiedenen Wettkämpfen und die besten Wegbeschreibungen dorthin auf. Auf anderen, kleineren Displays wurden Wettkämpfe übertragen, die in den verschiedenen Stadien stattfanden. Wesen aus der gesamten Galaxis saßen da und beobachteten die Schirme, nippten an einem Glas Saft oder Tee, aßen Süßigkeiten und sahen den Kindern zu, die in den bunten Brunnen spielten. Eine vierköpfige Band spielte Jizz-Wail-Musik.


  Obi-Wan ließ seinen Blick über den Platz schweifen. Obwohl er Fligh schon seit Jahren nicht mehr gesehen hatte, erkannte er ihn sofort. Er saß mit dem Rücken an einer mit blühenden Weinreben bewachsenen Mauer und wippte mit dem Fuß im Takt der Musik. Dabei nippte er immer wieder an einem Glas mit gelben Saft. Fligh war so dünn und hager wie immer und seine langen Ohren wirkten noch länger als sonst - die Ohrläppchen lagen ihm auf den Schultern. Auf seinem kahler werdenden Kopf prangte nur noch ein kleines Büschel ergrauender gelber Haare. An den langen Fingern trug er unzählige goldene Ringe. Als sie näher kamen, sah Obi-Wan, dass Fligh seinen ganzen Stolz - sein künstliches grünes Auge -gegen ein goldenes ausgetauscht hatte.


  Obi-Wan war Fligh zum ersten Mal begegnet, als er noch Qui-Gons Padawan gewesen war. Fligh hatte geschworen, seinem besten Freund Didi zu helfen und hatte dabei um jeden Preis die Wahrheit vor den Jedi verborgen und sogar seinen eigenen


  Tod vorgetäuscht. Es würde nicht einfach werden, von Fligh die volle Wahrheit zu erfahren.


  Flighs zufriedener Gesichtsausdruck verdüsterte sich, als er die Jedi sah, er setzte jedoch schnell wieder ein fröhliches Grinsen auf. »Didi! Alter Freund! Was für eine Überraschung, dich auf Euceron zu sehen! Allerdings treibt sich hier ja jeder herum, der etwas auf sich hält. Da haben wir es wieder, also eigentlich gar keine so große Überraschung.«


  »Erinnerst du dich an Obi-Wan Kenobi, den großen Jedi-Ritter?«


  »Ja, aber er war doch noch ein Schüler, als ich ihn kennen gelernt habe«, sagte Fligh. »Obi-Wan, was für ein glückliches Zusammentreffen! Was für eine Freude für mich, unsere großartige Freundschaft wieder erneuern zu können!«


  »Wir waren noch nie Freunde«, erklärte Obi-Wan trocken.


  »Es ist richtig, das waren wir nicht, und das ist ein Jammer«, stimmte Fligh ihm traurig zu. »Aber jetzt haben wir eine zweite Chance. Ich sehe, dass Ihr jetzt selbst einen Padawan-Schüler habt.«


  »Ich bin Anakin Skywalker«, erklärte Anakin.


  Fligh drehte sich etwas zur Seite und betrachtete Anakin mit seinem gesunden Auge. »Ich habe von dir gehört.«


  Anakin schaute vorsichtig drein. »Was habt Ihr gehört?«


  »Hoh-hoh, entspann dich, junger Freund«, sagte Fligh. »Nur gute Dinge, das kann ich dir versichern. Ja, viel versprechender Jedi, erstaunliche Fähigkeiten, da haben wir es wieder.«


  »Didi erwähnte, Ihr hättet Informationen über ein paar der Wettkämpfe«, sagte Obi-Wan ohne weitere Vorreden.


  Fligh sah Didi mit einem zusammengekniffenen Auge an. »Habe ich das? Ich höre schon das eine oder andere, aber nichts davon wäre wichtig genug, um es den Jedi berichten zu müssen.«


  »Das entspricht aber nicht dem, was Didi sagt«, erwiderte Obi-Wan ruhig, so als hätte er alle Zeit der Welt. Aber er war darauf vorbereitet, die Informationen aus Fligh herauszupressen, wenn es nicht anders ging. Er wollte dieser Sache so schnell wie möglich auf den Grund gehen. Er wollte nicht noch mehr Zeit verschwenden.


  »In Ordnung, in Ordnung«, sagte Didi, als Fligh ihm einen Blick zuwarf. »Ich habe es ihm erzählt. Aber er ist ein Jedi, Fligh. Man kann einen Jedi nicht anlügen.«


  »Ich wüsste nicht, weshalb nicht«, gab Fligh zurück. Er war zu wütend, um sich noch im Zaum halten zu können. »Sie unterscheiden sich doch nicht groß von allen anderen.«


  »Oh doch«, erklärte Anakin in einem schneidenden Ton. »Das tun wir.«


  Fligh warf den Kopf herum, wobei seine Ohren der Bewegung etwas nachhingen. Sie wippten noch kurz auf und ab und kamen schließlich wieder auf seinen Schultern zur Ruhe. Sein Blick wanderte zu den Lichtschwertern an Obi-Wans und Anakins Gürteln. »Ähhh, du hast natürlich nicht ganz Unrecht. Da haben wir es wieder. Ich gebe es zu. In diesem Fall - und in Anbetracht unserer tiefen Freundschaft, die ich wertschätze, obwohl Ihr Euch weigert, sie anzuerkennen -werde ich Euch erzählen, was ich weiß. Mir kam ein Gerücht zu Ohren, dem zufolge einer der Wettkämpfe schon beschlossene Sache sei. Ich habe Didi davon erzählt. Weshalb sollte mein alter Freund nicht auch davon profitieren?« Er starrte Didi eindringlich an. »Wenn ich natürlich gewusst hätte, dass mein Freund ein so großes Mundwerk hat, hätte ich vielleicht zweimal nachgedacht.«


  »Habt Ihr mit dieser Sache etwas zu tun?«, fragte Obi-Wan ihn. »Wisst Ihr, wer das Hindernisrennen manipuliert - und wie?«


  »Ich weiß nichts, außer, dass der Teilnehmer von Alderaan gewinnen wird.«


  Obi-Wan runzelte die Stirn. Wie konnte man ein Swoop-Hindernisrennen - eine Serie von einzeln gestoppten Zeitrennen - im Voraus abkarten? »Von wem habt Ihr das erfahren?«


  »Das muss ich Euch nicht sagen«, erklärte Fligh trotzig.


  »Das stimmt«, sagte Obi-Wan. »Aber Ihr werdet es den Sicherheitskräften der Regierenden Macht erzählen müssen.«


  Fligh setzte ein Lächeln auf. »Nicht nötig! Lieber teile ich mit Freunden! Quentor hat es mir erzählt. Ein Wesen, das so ziemlich dieselbe Arbeit macht wie ich.«


  »Auch ein Dieb?«


  »Ein Geschäftsmann wie ich. Er kauft und verkauft Informationen und hier und da einmal einen wertvollen Gegenstand, der ihm in die Hände fällt. Quentor wollte mir nicht sagen, wie er davon erfahren hat, aber er schwor, dass die Information korrekt war und ich glaube ihm. Ein schlauer Typ, dieser Quentor. Er würde einen nie auf die falsche Fährte locken. Er hat geschworen, dass es bei den Spielen einen Insider gibt, der es geschafft hat, einen der Wettkämpfe zu manipulieren. Eine gute Möglichkeit, um ein Vermögen zu machen, nicht wahr? Ich dachte mir, dass dieses Gerücht ein paar Credits für meinen Freund und für mich wert wäre.«


  Obi-Wan ließ sich das Ganze durch den Kopf gehen. Fligh nannte es ein Gerücht, hatte aber Didi zum Wetten angehalten und zweifellos selbst auch gewettet. Andererseits musste das nicht unbedingt bedeuten, dass das Gerücht stimmte. Didi hatte viele schlechte Wetten abgeschlossen und ein paar davon auch auf Flighs Anraten.


  Fligh sah, dass Obi-Wan zögerte. »Vielleicht wollt Ihr ja selbst eine Wette abschließen, mein Freund. Sogar die Jedi könnten ein wenig Geld brauchen. Ihr müsstet endlich nicht mehr per Anhalter reisen und könntet stattdessen eigene Schiffe haben. Vielleicht könntet Ihr auch ein wenig in neue Roben investieren. «


  Obi-Wan drehte sich um und suchte die Anzeigetafel für die Wettkämpfe. »Das Rennen beginnt bald.«


  »Ja, unglücklicherweise zu spät für Euch, um noch etwas zu unternehmen«, sagte Fligh. »Tut mir Leid. Da haben wir's wieder.«


  »Stadion Fünf«, sagte Obi-Wan. »Das ist nicht weit. Los, Anakin. Ihr auch, Didi«


  »Nein, ich ganz gewiss nicht«, sagte Didi. »Ich muss mich mit meinem alten Freund treffen. oooohhhhh!« Obi-Wan hatte ihn mitten im Satz am Kragen gepackt und schleppte ihn einfach mit.


  »Wir können es schaffen«, sagte Obi-Wan. »Uns bleiben fünf Minuten.«


  Sie verließen eilig den Platz. Die Straßen hatten sich geleert und die verschiedenen Wettkämpfe hatten begonnen. Obi-Wan und Anakin legten noch mehr Tempo zu und Didi hatte große Schwierigkeiten, Schritt zu halten. Obi-Wan war sich nicht sicher, ob er ihn loslassen sollte. Es war vollkommen unmöglich, Fligh im Auge zu behalten, aber sie konnten wenigstens Didi bei sich behalten; er war ihre Verbindung zu Fligh.


  »Da ist ein Lufttaxi!«, rief Didi außer Atem. »Ich flehe Euch an, Obi-Wan, nehmt es!«


  Obi-Wan gab dem Lufttaxi ein Zeichen und es landete neben ihnen. Außer dem Piloten befand sich niemand darin.


  »Zum Swoop-Hindernisrennen im Stadion Fünf«, sagte Obi-Wan.


  Der Pilot nickte, ohne sich umzudrehen und lenkte das Fahrzeug wieder in die Luftstraße. Obi-Wan ließ sich neben Anakin in den Sitz fallen.


  »Was unternehmen wir, wenn wir dort sind?«, fragte der Padawan leise.


  »Ich bin mir noch nicht sicher«, gab Obi-Wan zurück. »Wir wissen nicht tatsächlich, ob das Rennen abgekartet ist. Und ohne richtige Beweise können wir niemanden beschuldigen.«


  Er wurde von der Geschwindigkeit des Taxis in den Sitz gepresst. Die Gebäude wischten nur noch als bunte Streifen an ihnen vorbei.


  »Fliegt er nicht ein bisschen zu schnell?«, fragte Didi. Er presste die Hände zusammen.


  »Meister, ich spüre eine Erschütterung der Macht«, murmelte Anakin.


  Obi-Wan hatte dasselbe irritierende Gefühl. Er erhob sich und wollte gerade zum Piloten gehen, als das Gefährt einen harten Satz nach links machte und ihn beinahe zu Boden warf. Er bekam eine Haltestange zu fassen, richtete sich wieder auf und versuchte noch einmal, sich dem Piloten zu nähern. Dieses Mal kippte das Schiff nach rechts und streifte ein Schild. Metall knirschte und der kleine Kreuzer machte einen erneuten Satz. Didi wurde aus seinem Sitz geworfen und schrie auf.


  Obi-Wan bahnte sich den Weg in das Cockpit des Taxis, während es die Straßen entlangschoss, Äste und Schilder abrasierte und nur um Haaresbreite mehrere Gebäude verfehlte. Dann riss der Pilot das Steuer herum und bog in eine andere Luftstraße ab - gegen die Fahrtrichtung.


  Allerlei Kreuzer kamen geradewegs auf sie zugeschossen. Der Pilot holte alles aus den Maschinen und sprang dann plötzlich auf die Beine. Er balancierte einen Augenblick auf dem Trittbrett des Lufttaxis und sprang dann seelenruhig ins Nichts. Da er einen Antrigrav-Schwebegürtel trug, flog er zwar recht schnell, aber sicher bis zum Boden hinunter und ließ seine Passagiere in dem führerlosen Kreuzer zurück, der gegen die Fahrtrichtung eine Luftfahrtstraße entlangschoss. »Wir werden sterben!«, brüllte Didi.
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  Anakin warf sich über die Sitzreihen hinweg und landete im Pilotensitz, die Hände schon nach den Kontrollelementen ausgestreckt. Noch in der Luft hatte er gesehen, was er zu tun hatte.


  Ein Pilot mit weniger Erfahrung hätte sofort die Geschwindigkeit gedrosselt. Anakin aber wusste es besser. Er brauchte die Geschwindigkeit, um eine Kollision zu vermeiden. Anstatt langsamer zu werden, riss er das Taxi hart nach rechts. Sie verfehlten einen entgegenkommenden Kreuzer derart knapp, dass Anakin den erschrockenen Blick des Piloten sehen konnte, der weder die Zeit noch die Reflexe gehabt hatte, um seinen Kurs zu korrigieren.


  Das Lufttaxi war langsamer und weniger wendig als ein Podrenner, doch Anakin spürte die ihm vertraute Aufregung, die ihn immer überkam, wenn er eine Maschine zu Höchstleistungen antrieb und dabei durch engste Räume zwang.


  Als sie den anderen Kreuzer kaum hinter sich gelassen hatten, drosselte Anakin die Geschwindigkeit und zog nach links.


  Er hatte gerade noch genügend Geschwindigkeit, um den nächsten Zusammenstoß zu vermeiden. Dann hielt er den Kurs so lange, bis sie wieder in die richtige Richtung flogen. Anakin reihte sich ruhig in den Verkehrsfluss ein.


  »Sind wir schon tot?«, fragte Didi vom Boden. Er hielt den Kopf zwischen den Händen.


  »Gut geflogen, Anakin«, sagte Obi-Wan und ließ sich hinter seinem Padawan in einen Sitz fallen. »Das war knapp.«


  Didi kam zitternd auf die Beine. »Was für ein Pilot versucht, ein Lufttaxi zu Schrott zu fahren und springt dann auch noch ab? Ich habe in meinem Leben schon ein paar üble Taxifahrer gesehen, aber.« Er schaute zu den Jedi hoch. »Nein. Nein. Nein.«


  »Doch«, sagte Obi-Wan. »Es war Absicht. Man hatte es definitiv auf uns abgesehen. Höchstwahrscheinlich ist Fligh der Drahtzieher.«


  Didi schüttelte den Kopf. »Nicht Fligh. Er ist mein Freund.«


  »Wie auch immer, Euer Freund hat jemandem erzählt, dass wir auf dem Weg zum Stadion sind«, erklärte Anakin. »Das leere Lufttaxi tauchte nicht zufällig auf.«


  Plötzlich flammten hinter ihnen Warnlichter auf und eine Stimme donnerte zu ihnen herüber. »Anhalten. Sicherheitspolizei der Regierenden Macht. Ich wiederhole: anhalten.«


  »Tu es«, sagte Obi-Wan zu Anakin. »Wir werden diesen Vorfall erklären müssen.«


  »Sicherheitskräfte!«, stieß Didi hervor. »Ihr braucht mich doch dafür nicht, Obi-Wan, oder? Ich kann zum Stadion gehen und Euch berichten, was passiert und.«


  »Wenn mir zu Ohren kommt, dass Ihr wieder wettet, werdet Ihr es bereuen«, warnte Obi-Wan ihn.


  »Keine Wetten!« Didi stellte sich neben den Ausstieg und wartete, bis Anakin soweit abgebremst hatte, dass er aussteigen konnte. »Versprochen!«


  Anakin bremste das Fahrzeug und Didi sprang ab. Er verschwand in der Menge, als die Sicherheitsoffiziere aus ihrem Blitzgleiter ausstiegen und sich den Jedi näherten.


  Der Mann war ganz in Schwarz gekleidet. Er klappte das Visier seines glänzenden Helmes hoch.


  »Wir haben von einem führerlosen Taxi gehört, das den Verkehr gefährdet.«


  »Wir sind Jedi«, gab Obi-Wan zurück. »Der Pilot ist ausgestiegen und verschwunden und wir haben das Taxi wieder unter Kontrolle gebracht.«


  Der Offizier sah sie einen Moment aufmerksam an und gab dann Informationen in sein handflächengroßes Datapad ein. »Beschreibung?«


  Obi-Wan schätzte die Größe und Statur des Mannes. »Er trug die Uniform eines Lufttaxipiloten«, sagte er. »Sein Helm hatte ein verspiegeltes Visier, daher war sein Gesicht nicht zu sehen. Er schien mir allerdings humanoid zu sein. Das linke Ohrläppchen war etwas größer als das rechte. Ein Riss auf dem dritten Knöchel seines rechten Handschuhs. Er war Rechtshänder.«


  »Einer seiner Stiefel hatte einen zwei Zentimeter langen Riss oben am Schaft«, sagte Anakin. »Etwas Dunkles auf seinem rechten Handschuh.«


  »Vielleicht Blut, aber es gab keinerlei Hinweise auf eine Verletzung, sodass wir davon ausgehen, dass es von einem anderen Wesen stammen muss«, fügte Obi-Wan hinzu. »Ein säuerlicher Geruch deutete darauf hin, dass er sich erst kürzlich stark angestrengt hat. Vielleicht im Kampf um die Übernahme des Taxis. Ihr werdet wahrscheinlich irgendwo einen verletzten Taxipiloten finden.«


  »Haben wir schon. Er hat uns eine Beschreibung geliefert. Er sagte, der Typ wäre groß gewesen.« Der Offizier steckte sein Datapad in den Gürtel zurück. »Ich habe all dieses Zeug über die Jedi nie geglaubt. Jetzt glaube ich es. Größeres linkes Ohrläppchen, wie?« Er schüttelte den Kopf. »Das sind gute Informationen, aber die Stadt ist voller Wesen. Wir werden ihn wohl kaum finden. Ihr könnt gehen.«


  Stadion Fünf war jetzt nur noch ein paar Schritte entfernt. Obi-Wan und Anakin gingen schnell durch die hohen Bögen der Eingangstore in die Freiluftarena. Das Gebrüll der riesigen Zuschauermenge ertönte in ihren Ohren. Das Rennen hatte bereits begonnen.


  Didi war am gleichen Eingang hineingegangen und wartete neben einem Erfrischungsstand auf sie, während er das Rennen auf einem Display verfolgte. Obi-Wan sah, dass die große runde Rennbahn über mehrere Ebenen vom Boden bis unter den oberen Rand der Arena reichte. Auf jeder Ebene gab es eine Reihe von holografischen Hindernissen, denen die Swoops ausweichen oder entkommen mussten. Es waren Bäume, Kreaturen oder Verkehrsoffiziere. Didi kam schnell zu ihnen. »Haben sie nach Bogs Gleiter gefragt?«


  »Nein, sie waren nur an dem Lufttaxi interessiert«, gab Obi-Wan zurück. »Ist irgendetwas Auffälliges passiert?«


  »Nicht, soweit ich sehe. Die Swoops machen sich gut. Der Pilot von Alderaan führt.« Didi rieb sich die Hände. »Wenn ich nur daran denke, dass ich auf ihn hätte setzen können.«


  Obi-Wan ging auf die Aussichtsplattform zu. Der Lärm der Menge hallte von den Wänden des Stadions wider und ertönte in seinen Ohren. Er stand jetzt hoch über dem Rennen dort unten. Die wendigen Swoops, jeweils in den Farben ihrer Planeten, rasten um holografische Hindernisse herum, die plötzlich vor ihnen erschienen. Die Menge brüllte angesichts des Spektakels wie wild.


  Obi-Wan sah aufmerksam zu. Die Swoops schienen perfekt zu funktionieren. Die Piloten fuhren vollkommen konzentriert.


  »Es müssen die Stoppuhren sein«, murmelte er zu Anakin. »Jemand muss sie manipuliert haben. Nur eine Hundertstelsekunde mehr oder weniger und schon ist das Rennen gewonnen.«


  »Werden die Stoppuhren von einer einzigen Person kontrolliert?«, fragte Anakin.


  »Das weiß ich nicht«, sagte Obi-Wan. »Aber wir können es herausfinden.«


  Das Rennen endete damit, dass der Pilot von Alderaan unter Jubel und Buh-Rufen über die Ziellinie schoss. Didi, der neben Obi-Wan stand, stöhnte auf.


  »Mein Vermögen ist dahin«, sagte er.


  Eine Schwebeplattform glitt ins Zentrum des Stadions. Ein großer, gut aussehender Euceroner hielt ein aufblitzendes Hologramm, das in Kristall eingelassen war, über dem Kopf. Es war der Preis für den ersten Platz. Die Menge begann zu rasen.


  »Das ist Maxo Vista«, keuchte Didi überwältigt.


  Anakin spähte in die Ferne. »Er ist älter, als ich dachte.«


  »Er ist großartig«, sagte Didi.


  »Didi, ich möchte, dass Ihr etwas für mich tut«, sagte Obi-Wan und wandte sich von der Siegerehrung ab. »Zuallererst einmal haltet Euch von allen Schwierigkeiten fern. Dann bleibt in der Nähe von Fligh. Es könnte sein, dass ich mich noch einmal mit ihm unterhalten möchte.« »In Ordnung, Obi-Wan«, sagte Didi. Seine traurigen Augen sahen noch immer der Zeremonie zu. »Ich werde tun, was Ihr sagt. Mein Schicksal ist mit Euren Wünschen verflochten.«


  »Lass uns gehen, Padawan«, sagte Obi-Wan. »Ich würde mich gern mit dem Zeitnehmer dieses Rennens unterhalten.«


  Auf dem Weg zur exklusiven VIP-Sky-Loge auf Ebene zwanzig, wo die Mitglieder des Rates der Spiele und andere Offizielle saßen, kontaktierte Obi-Wan Jocasta Nu, die Jedi-Ritterin, die das Archiv des Tempels betreute.


  »Könnt Ihr schnell ein paar Nachforschungen über jemanden namens Quentor für mich anstellen? Er muss jemand sein, der sich im Dunstkreis des Senats aufhält. Er handelt mit Informationen und gestohlenen Waren.«


  »Was müsst Ihr wissen?«, fragte Jocasta Nu.


  »Ich bin mir nicht ganz sicher. Zuerst einmal seinen Aufenthaltsort. Und alle Verbindungen, die er zur Regierenden Macht auf Euceron oder zu den Galaktischen Spielen haben könnte.«


  Noch während er sprach, ging Obi-Wan in die Sky-Loge des Rates. In der ersten Reihe sprach Maxo Vista gerade mit einem großen Euceronen in einer langen, weißen Robe. Obi-Wan nahm an, dass der Eucerone einer der Regenten war, er wusste nur nicht, welcher. Er zögerte einen Augenblick.


  »Können wir uns nicht mit ihm bekanntmachen?«, flüsterte Anakin. »Können wir Maxo Vista kennen lernen?« Er stand dicht neben Obi-Wan. Anakin hatte Geschichten darüber gehört, wie überragend sich Maxo Vista während der letzten Spiele gehalten hatte.


  »Maxo Vista?«, fragte Jocasta Nu, die Anakin gehört hatte. Ihre Stimme hatte plötzlich nicht mehr den sonst üblichen geschäftlichen Tonfall. Obi-Wan hatte noch nie einen solch warmen Klang bei ihr gehört. »Habt Ihr ihn kennen gelernt?«


  »Nein«, sagte Obi-Wan.


  »Ihr wisst nicht, wer er ist, oder?«, wollte sie wissen.


  »Könnt Ihr die Informationen für mich herausfinden?«, fragte Obi-Wan irritiert.


  »Ja, Obi-Wan. Ich tue, was ich kann.« In Jocasta Nus Stimme schwang jetzt Humor mit, was sehr ungewöhnlich war.


  Maxo Vista sah, wie die beiden Jedi näher kamen und ging ihnen mit dem großen Euceronen entgegen. »Ich hatte gehofft, die Jedi kennen zu lernen«, sagte er. »Das ist Regent Drei, ein Mitglied der ehrenvollen Regierenden Macht.«


  Obi-Wan stellte sich selbst und Anakin vor. Maxo Vista schenkte ihnen ein charismatisches Lächeln. Seine lebhaften grünen Augen strahlten. »Wir sind dankbar, dass die Jedi großzügigerweise zugestimmt haben, den Spielen beizuwohnen. Hier kommen so viele Welten zusammen, dass die Spiele zu einem Sinnbild für den Frieden in der Galaxis werden.«


  Regent Drei verneigte sich. »Unsere Regierung dankt Euch. Ich muss jetzt dem nächsten Wettkampf beiwohnen.«


  Sobald Regent Drei gegangen war, wandte sich Obi-Wan wieder an Maxo Vista. »Wir würden gern mit dem offiziellen Zeitrichter dieses Wettkampfes sprechen.«


  »Natürlich.« Maxo beugte sich nach vorn und berührte ein leuchtendes Display. »Das ist Aarno Dering.« Er sah zu einer gläsernen Sky-Loge hinüber, von der man einen hervorragenden Blick auf die Spiele haben musste. »Ich befürchte, er ist schon weg. Aber ich kann Euch seine Zimmernummer in den offiziellen Unterkünften geben.« »Das wäre sehr freundlich.«


  Maxo Vista zögerte. »Ist etwas nicht in Ordnung?«


  »Nur eine Routineuntersuchung«, gab Obi-Wan zurück.


  Maxo Vista nickte und sah wieder auf das Display. Dann nannte er den Jedi Aarno Derings Aufenthaltsort. Obi-Wan und Anakin verließen schnell Stadion Fünf. Alle Lufttaxis waren voll von Wesen, die die Wettkampfstätte verließen. Obi-Wan und Anakin drängten sich geschickt und behände durch die Menge.


  »Ich kann es nicht fassen, dass ich tatsächlich Maxo Vista kennen gelernt habe«, sagte Anakin. »Ich werde niemals seine Leistungen bei den Swoop-Rennen der letzten Spiele vergessen. Und habt Ihr ihn im holografischen Hindernisrennen gesehen? Er hat einen neuen galaktischen Rekord aufgestellt.« Obi-Wans Gesicht zeigte keinerlei Regung und Anakin seufzte. »Ich kann einfach nicht glauben, dass Ihr nicht wisst, wer er ist. Jeder.«


  ». kennt Maxo Vista«, beendete Obi-Wan den Satz. »Im Augenblick interessiert mich Aarno Dering mehr.«


  Sie passierten die Sicherheitskontrolle und suchten auf einer Karte den Weg zu Block Sieben, Zimmer 4116.


  »Hier entlang«, sagte Obi-Wan.


  Sie hasteten mehrere Freiluft-Laufstege entlang, die die vielen mobilen Gebäude aus Duraplastoid-Materialien miteinander verbanden. Alle waren in hellen Farben gehalten. Als sie Block Sieben erreichten, nahmen sie ein Rollband hoch zum vierten Stock.


  »Zimmer 4116 müsste am Ende dieses Laufstegs liegen«, sagte Anakin.


  Ein großer Humanoide kam aus der Tür am Ende des Laufstegs. Der Mann blieb stehen und schob vorsichtig verschiedene Gegenstände in seine Taschen. Sein ausdrucksloser Blick schweifte an den Gebäuden entlang und blieb schließlich an den Jedi hängen.


  Er zuckte zusammen und ein Ausdruck überraschter Panik kam über sein Gesicht. Dann drehte er sich abrupt um und lief in die andere Richtung davon.


  »Aarno Dering?«, rief Obi-Wan und lief etwas schneller. »Wir würden uns gern mit Euch unterhalten.«


  Jetzt begann Dering zu laufen. Obi-Wan und Anakin nahmen sofort Tempo auf.


  Dering hatte reichlich Vorsprung gehabt, aber er war kein Athlet. Er sprang über das Rollband hinweg und lief im Zickzack zwischen Sportlern und Arbeitern hindurch, die er grob zur Seite stieß. Obi-Wan sprang vom zweiten Stock herunter und landete sicher auf dem Boden. Anakin folgte ihm.


  Als Dering aus einem Ausgang der Unterkünfte auf die Straße lief, war Obi-Wan nur noch ein paar Schritte hinter ihm. Doch plötzlich schoss ein Luftgleiter geradewegs auf Dering zu. Obi-Wan streckte die Hand aus, um den flatternden Saum von Derings Tunika zu fassen zu bekommen, doch der Gleiter traf den Mann vorher. Aarno Dering wurde durch die Luft geschleudert und landete mit einem grauenhaften, dumpfen Schlag auf dem Boden.
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  »Geh zu ihm«, sagte Obi-Wan angespannt zu Anakin.


  Er selbst sprang dem Gleiter hinterher und landete auf dem hinteren Triebwerksausleger. Obi-Wan zog sein Lichtschwert und versenkte es mit einem Hieb in der Maschine. Der Gleiter begann zu schlingern und knallte gegen eine hellgelbe Sitzbank; der Fahrer sprang sofort ab. Obi-Wan erkannte ihn als den Piloten des Lufttaxis. Etwas an seiner Körperhaltung brachte ihn ins Grübeln. Seine Bewegungen waren schnell und kraftvoll, doch zugleich auch locker und beinahe anmutig.


  Der Pilot sprang über den Gleiter hinweg und rannte die Straße entlang. Ohne langsamer zu werden, holte er ein Seilkatapult hervor und schoss es auf das Dach eines hohen Gebäudes. Das Seil zog ihn hoch und er verschwand über dem Dach.


  Obi-Wan aktivierte sein eigenes Seilkatapult und folgte dem Mann. Der Wind brauste ihm in den Ohren und er landete auf dem Dach, als der Pilot schon mit einem Satz zum nächsten Gebäude sprang. Obi-Wan folgte ihm.


  Der Pilot drehte sich nicht ein einziges Mal um. Obi-Wan fiel seine Gelassenheit auf. Es gab nicht viele Verfolgte, die sich nicht nach ihrem Verfolger umdrehten. Obi-Wan holte auf und der fliehende Pilot schien es zu wissen, denn er rannte jetzt noch schneller und sprang auf das nächste Dach. Es lag zwanzig Meter tiefer, doch er landete problemlos und lief einfach weiter. Obi-Wan griff nach der Macht und sprang ebenfalls.


  Der Pilot rannte zur Kante des Daches, das an die Straße grenzte. Obi-Wan hörte den Lärm einer Menge von Wesen. Als er näher kam, sah er, dass sich dort unten gerade ein Stadion leerte. Vor den Eingängen standen Lufttaxis in einer Reihe, um Passagiere aufzunehmen. Der Pilot hielt kurz inne und aktivierte seinen Antrigrav-Schwebegürtel. Mit seiner Hilfe konnte er vom Dach springen und unbeschadet dort unten landen.


  Obi-Wan sprang ihm hinterher und musste im letzten Augenblick seine Fallrichtung ändern, um einem kleinen Mädchen auszuweichen, das seinen Eltern davongelaufen war. Er landete hart und sah gerade noch, wie der Pilot in der Zuschauermenge verschwand.


  Einen Moment war Obi-Wan irritiert. Er hätte den Piloten gern zu fassen bekommen. Aber es hatte nicht geklappt. Also bis zum nächsten Mal.


  Er ging zurück zu den Unterkünften, wo Anakin neben Aarno Dering kniete. Eine Hand ruhte auf der Schulter des Mannes. Obi-Wan wusste sofort, dass er tot war.


  Er ging zu Anakin und legte ihm ebenfalls die Hand auf die Schulter. Einen Augenblick standen die beiden da, verbunden in Gedenken. Jedi hielten immer kurz inne, um über ein verlorenes Leben nachzudenken, auch wenn sie den Geist nicht gekannt hatten, der gegangen war.


  »Ich habe nichts mehr für ihn tun können.« Anakins Gesicht war bleich. Er hatte den Tod schon zuvor gesehen, doch er ging ihm immer wieder nahe. Obi-Wan war froh, das zu erkennen. Er hoffte, dass Anakin diese Form der Verletzlichkeit niemals verlieren würde. Es hatte schon Zeiten gegeben, in denen er sich gefragt hatte, ob Anakin vielleicht nicht in der Lage war, Verbindungen mit anderen Wesen aufzunehmen. Es waren Zeiten, in denen er eine eigenartige Leere im Gesicht des Jungen gesehen hatte, nachdem er im Kampf jemanden getötet hatte. Seitdem hatte Obi-Wan Anakin aufmerksam beobachtet. Doch wenn er wie jetzt sah, dass sein Padawan wegen eines verlorenen Lebens betroffen war, war er beruhigt.


  Ein Gleiter der Sicherheitskräfte kam mit blinkenden Signalleuchten herbeigezischt. Dicht hinter ihnen flog der Luftgleiter von Liviani Sarno. Als sie ausstieg, war sofort klar, dass sie aufgebracht war.


  »Erst wird ein Lufttaxifahrer übel zusammengeschlagen und jetzt das«, stieß sie hervor, als sie über dem Leichnam von Aarno Dering stand. »Wie wollt Ihr das dem Rat erklären?«


  Anakin lief vor Zorn rot an und Obi-Wan verstärkte den Druck seiner Hand auf dessen Schulter. Liviani Sarnos Worte hatten auch Obi-Wan getroffen. Es schien, als betrachte sie den Tod eines Mitbürgers als lästige Störung.


  »Die Jedi können offensichtlich ihre Versprechen nicht halten«, fuhr Liviani fort.


  »Die Jedi haben nichts weiter zugesagt als ihre Gegenwart«, erklärte Obi-Wan.


  Liviani presste die Lippen zusammen. »In diesem Fall werde ich noch zusätzliche Sicherheitskräfte anfordern.«


  »Das ist eine gute Idee«, gab Obi-Wan zurück. Ihr Tonfall irritierte ihn zwar, doch zusätzlich Sicherheitskräfte konnten nützlich sein. Er wollte Liviani seinen Verdacht noch nicht offenbaren. Offizielle wie sie neigten dazu, bei solchen Angelegenheiten hinderlich zu werden. Obi-Wan wollte zuerst genau wissen, womit er es zu tun hatte.


  Liviani drehte sich um und sprach einen der Sicherheitsoffiziere an. »Ich schlage vor, Ihr sucht Euch einen Wettkampf aus, dem Ihr zusehen könnt«, sagte sie noch über die Schulter zu den Jedi. »Steht einfach nur herum und seid präsent. Falls Ihr wenigstens das könnt.«


  Obi-Wan ging davon. Anakin ließ lange den Atem ausströmen.


  »Ich muss noch ein paar Dinge über Geduld lernen«, erklärte er. »Ich weiß manchmal nicht, wie Ihr die Geduld bewahrt, Meister.«


  »Sich einer momentanen Irritation hinzugeben, ist nichts mehr als eine Ablenkung«, antwortete Obi-Wan. »Liviani macht sich Sorgen, dass eventuell auftretende Schwierigkeiten ein schlechtes Licht auf sie werfen. Wir haben Wichtigeres zu tun. Als Aarno Dering sein Zimmer verlassen hat, ist dir da etwas Besonderes aufgefallen?«


  Er sah, dass sein Padawan nachdenklich die Stirn runzelte. Dann erhellte sich sein Gesicht.


  »Er schob gerade sein Datapad mit der linken Hand in die Tunika. Er ließ es fallen, als er uns sah. Es fiel in den Eingang und deshalb schloss sich die Tür nicht.«


  »Genau«, sagte Obi-Wan. »Ich glaube, wir sollten einen Blick auf das Leben von Aarno Dering werfen.«


  Sie passierten wieder den Sicherheitsposten und gingen zu Derings Zimmer. Es war nur eine Frage der Zeit, wann die Sicherheitskräfte kommen würden. Obi-Wan war sich nicht sicher, wie kooperativ sie gegenüber den Jedi sein würden.


  Das Datapad lag noch immer in der Tür. Obi-Wan gab es Anakin und hob noch ein Kärtchen auf, das ebenfalls zu Boden gefallen war. Es war ein Ausweis für jemanden namens Ak Duranc.


  »Eine falsche Identität für Aarno Dering«, sagte er zu Anakin. »Wesen benutzen für neue Identitäten oft die Initialen ihres richtigen Namens. Es hilft ihnen, die neue Identität nicht zu vergessen.«


  »Aber was hat das zu bedeuten?«, fragte Anakin. »Weshalb sollte Dering eine neue Identität haben wollen?«


  »Dafür gibt es nur einen Grund«, sagte Obi-Wan. »Er hatte Angst, gefasst zu werden. Die Frage ist: weshalb?« Er tippte mit dem Ausweis nachdenklich gegen sein Bein. »Niemand begibt sich ohne triftigen Grund in solche Schwierigkeiten. Er hatte Angst. Wovor?«


  Obi-Wan durchsuchte das Zimmer. Es war klein und ordentlich eingerichtet. Alles war aufgeräumt. Auf dem Tisch lag ein geschlossenes Reiseset. Neben der Liege standen zwei Chronos. Obi-Wan nahm sie in die Hand.


  »Sie sind auf Wecken gestellt«, sagte er. »Er benutzte zwei, damit er nicht verschlafen würde.« Er stellte sie wieder dort hin, wo er sie gefunden hatte. »Interessant. Ein Chrono-Experte, der Chronos nicht vertraut.«


  »Meister, seht Euch das an.« Anakin beugte sich über einen Holospeicher. »Er hat keine seiner Dateien verschlüsselt.«


  »Er hatte Angst genug, sich eine andere Identität zu verschaffen, aber keine Zeit, seine Dateien zu verschlüsseln«, grübelte Obi-Wan. »Das bedeutet, dass er ursprünglich angenommen hat, dass man ihn nicht schnappen würde.«


  »Er hat sich die Wettkämpfe notiert, bei denen er das Zeitnehmersystem eingerichtet hat. Der Blitzwerfer-Wettkampf und das holografische Hindernisrennen sind die letzten, die noch übrig sind. Aber Meister.« Anakin sah auf. »Das Podrennen steht auch hier.«


  Obi-Wan ging zu ihm und schaute sich die Datei an. »Aha. Wer auch immer hinter der Manipulation der Rennen steckt, könnte auch das Podrennen im Auge haben.«


  Anakin tippte auf das Display. »Das bedeutet, dass Doby und Deland keine Chance haben. Der Gewinner steht bereits fest.«


  »Vielleicht. Aber wir wissen noch nichts mit Sicherheit.«


  »Ich verstehe allerdings nicht, wie man ein Podrennen manipulieren könnte«, fuhr Anakin fort. »Es ist nicht wie ein Swoop-Hindernisrennen, wo einzelne Zeitfahrten gestoppt werden. Wer auch immer beim Podrennen als Erster über die Ziellinie geht, gewinnt. Man kann nie garantieren, dass nicht jemand abstürzt oder einen Zusammenstoß hat. Ich würde eine solche Wette nicht eingehen. Auch nicht, wenn mir jemand erzählen würde, dass das Ergebnis des Rennens schon feststeht.«


  Obi-Wan nickte. »Ich verstehe, was du meinst. Aber es kann kein Zufall sein, dass dieser korrupte Zeitrichter zugesagt hat, bei diesem Rennen die Zeit zu stoppen.« Er sah sich die ordentlich sortierten Besitztümer von Aarno Dering an, während er noch darüber nachdachte, welchen Zug sie als nächsten unternehmen sollten. Ihm wurde klar, dass ein bestimmter Schritt unausweichlich war, auch wenn er ihm absolut nicht behagte. Er musste Anakin zurück zu dem Podrennern schicken.


  »Das könnte eine Operation von größeren Ausmaßen sein, als ich ursprünglich annahm«, erklärte er. »Fligh hat uns zweifellos nicht alles gesagt. Und es gehen höchstwahrscheinlich noch Dinge vor, von denen auch Fligh nichts weiß. Ich werde Siri und Ry-Gaul kontaktieren und hören, ob sie noch etwas herausgefunden haben. Anakin, du musst wieder zum Podrennen zurückkehren.« Obi-Wan gefiel es gar nicht, dass sich Anakins Gesichtsausdruck plötzlich aufhellte. »Du hast mit Doby und Deland Freundschaft geschlossen. Finde heraus, ob sie etwas darüber wissen, wie das Rennen manipuliert werden könnte und ob im Augenblick viele Wetten abgeschlossen werden.«


  »Und was werdet Ihr tun, Meister?«


  »Ich werde dir vom anderen Ende aus zuarbeiten. Wenn wir herausfinden wollen, wer die Rennen manipuliert, müssen wir herausfinden, wer davon profitiert. Das heißt, wir müssen denjenigen - oder diejenigen - finden, die Wetten auf den Ausgang des Rennens abschließen.«


  »Aber wie wollt Ihr herausfinden, wer das ist?«


  »Ich muss noch einmal bei Uso Yso vorstellig werden.«
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  Anakin flog mit Dobys und Delands Gleiter zurück zum Podrenner-Hangar, während sich Obi-Wan mit Siri und Ry-Gaul absprach, um herauszufinden, ob noch andere Komplikationen aufgetreten waren. Anakin war froh, dass er aufgrund der Situation wieder zurückkehren durfte. Er fand jetzt schon, dass Doby und Deland seine Freunde waren. Er hatte ihnen ein Versprechen gegeben und er wollte es auf jeden Fall einlösen. Das Beste daran war, dass er das tun und dabei doch Obi-Wans Anweisungen Folge leisten konnte. Die Arbeit an dem Podrenner würde für ihn die perfekte Deckung bieten, um seine Augen und Ohren offen halten zu können.


  Aber wenn er ehrlich mit sich war, war es nicht nur sein Versprechen und die Mission, die ihn zurück zu den Podrennern trieb. Es war einfach das gute Gefühl, das er dort hatte. Hier musste er sich keine Sorgen machen, ob er gut genug war. Hier zweifelte er nicht ständig an sich selbst. Alles, was er zu tun hatte, war, eine Maschine sehr, sehr schnell zu machen.


  Anakin sah Doby und Deland bei der Arbeit am Antrieb ihres Podrenners, als er den Gleiter parkte. Er stieg eilig aus und ging zu ihnen hinüber. Deland hob sein ölverschmiertes Gesicht.


  »Was bin ich froh, dich zu sehen! Wir haben ein Rotorproblem, das wir irgendwie nicht in den Griff bekommen.«


  »Lasst mich mal einen Blick darauf werfen.« Anakin beugte sich über die Maschine. »Das könnte ein Connector-Problem sein. Ich muss einen Blick auf die Ventile werfen. Gib mir mal bitte den Hydrospanner da.«


  Anakin nahm das Werkzeug von Doby entgegen und beugte sich über die Maschine. »Seid ihr die Strecke schon in einem Gleiter abgefahren?«, fragte er. »Ein Blick im Voraus kann nicht schaden.« Je mehr Informationen er über das Rennen herausfand, desto einfacher würde es sein dahinterzukommen, auf welche Weise es manipuliert wurde.


  »Geht nicht«, sagte Doby. »Die Rennfahrer sollen die Strecke nicht vor dem Rennen sehen.«


  Anakin sah auf. »Was meinst du damit?«


  »Der Nav-Computer an Bord wird uns alle drei Minuten den nächsten Abschnitt der Strecke anzeigen«, erklärte Deland. »Wir müssen fliegen und gleichzeitig navigieren. Das ist eine neue Schikane, die sich Sebulba ausgedacht hat.«


  »Er weiß, dass Hekula es mit seinen Reflexen schafft«, sagte Doby. »Außerdem haben sie einen sehr wendigen Podrenner. Wir anderen mussten ein paar Modifikationen vornehmen, aber auf jeden Fall wird das Rennen dadurch spannender.«


  Anakin arbeitete an den Ventilen. Konnte das der Schlüssel dazu sein, wie das Rennen schon im Voraus entschieden wurde? Was wäre, wenn Sebulbas Podrenner die Informationen vor allen anderen bekommen würde? Das würde Hekula definitiv einen Vorsprung verschaffen.


  »Wer sendet die Route zu den Bordcomputern?«, wollte Anakin wissen.


  »Der offizielle Zeitnehmer hat das Programm eingerichtet«, sagte Doby. »Seinen Namen kenne ich nicht.«


  Aber ich. Es ist Aarno Dering. Und Aarno Dering ist tot. Jemand anderes wird das Programm bedienen müssen. Aber wer?


  »Wer ist im Augenblick der Favorit bei den Wetten?«, fragte Anakin. »Wie stehen die Quoten?«


  »Zehn zu eins für Hekula«, gab Deland zurück. »Gerüchte besagen, dass Sebulba ein Vermögen auf seinen Sohn gesetzt hat.«


  Natürlich hat er das. Er weiß, dass Hekula gewinnen wird.


  Anakin spähte über die Turbinenabdeckung des Podrenners hinüber zu dem Platz, an dem Sebulba saß. Der Dug nippte an seinem Tee, währen die Boxen-Droiden an Hekulas Podrenner arbeiteten. Sebulba sah herüber und ihre Blicke trafen sich. In diesem Augenblick geschah etwas zwischen den beiden Wesen. Die Erinnerung kam zurück.


  Sebulba stand mit winkenden Vorderarmen auf und kam näher. »Jetzt erkenne ich dich, Sklavenjunge. Es war nur ein bisschen Schmiere auf deinem Gesicht nötig.« Er lachte. »Was für eine unliebsame Überraschung. Ich dachte, du wärest tot.«


  »Noch nicht, Sebulba«, stieß Anakin hervor. »Ich bin hier, um sicherzustellen, dass dein Sohn so verliert, wie du damals auf Tatooine verloren hast: mit Abstand.«


  »Das Glück war an diesem Tag mit dir, Sklavenjunge«, zischte Sebulba. »Du bist nur ein Humanoide, Junge. Langsam und unbeholfen wie ein Bantha. Ich hätte dich damals töten sollen.«


  »Du hast es versucht«, sagte Anakin kühl. »Aber du hast versagt. Es scheint dein Schicksal zu sein zu versagen.«


  »Unverschämter Bengel!«, zischte Sebulba und hob die Hand zu einem Schlag. Anakin hatte keinen Zweifel, dass dieser Hieb stark genug sein würde, um ihn rückwärts wegzuschleudern.


  Doch mittlerweile war er ein Jedi. Sebulbas Arm bewegte sich zwar so schnell, dass er mit bloßem Auge kaum mehr zu sehen war, doch Anakin kam es wie in Zeitlupe vor. Er wich dem Schlag mit Leichtigkeit aus. Der Windhauch strich an seinem Gesicht entlang. Sebulba wankte, weil er beinahe das Gleichgewicht verloren hatte. Er war davon ausgegangen, mit dem Hieb einen Treffer zu landen.


  »Du kannst mich nicht treffen«, sagte Anakin. Er flüsterte die Worte so dicht vor Sebulbas Gesicht, dass er dessen faulen Gestank riechen konnte. »Du warst noch nie schnell genug. Und du bist es immer noch nicht.«


  »Sklavenjunge!« Sebulba schoss wieder auf ihn zu. Dieses Mal wirbelte Anakin herum und versetzte dem Dug einen Tritt, der ihn nach hinten schleuderte.


  Wutentbrannt wollte Sebulba wieder auf Anakin zugehen, doch da trat plötzlich der Glymphide Aldar Beedo zwischen die beiden.


  »Ihr stört meine Konzentration«, sagte er zu Anakin und holte dabei seinen Blaster vom Gürtel.


  »Er ist ein Jedi«, flüsterte Doby. »Ich würde das nicht tun, wenn ich du wäre.«


  »Alle Wesen sind gleich, wenn sie erst einmal tot sind«, erklärte Beedo kühl.


  Anakin zögerte. Er wusste nicht, was er tun sollte. Die Situation drohte jetzt außer Kontrolle zu geraten. Hekula setzte sich am anderen Ende der Höhle in Bewegung, um auch noch mitzumachen. Wenn jetzt ein Kampf ausbrechen würde, könnten andere verletzt werden, einschließlich Doby und Deland.


  »Meister!« Plötzlich erschien Djulla und zupfte an Sebulbas Robe. »Ich habe frischen Tee gemacht.«


  »Na und?«, brüllte Sebulba wild vor Zorn. »Geh fort Sklavin!«


  Er versuchte, Djulla mit seinen Hinterbeinen wegzutreten, ohne Anakin aus dem Auge zu verlieren. Deland sprang nach vorn, um seine Schwester zu beschützen. Sebulbas Tritt traf Deland, der durch die Luft flog und gegen die Felswand knallte. Er landete unbeholfen auf seinem Arm und schrie auf.


  »Deland!«, Djulla rannte zu ihrem Bruder. Sie kniete sich neben ihn auf den Boden. »Du bist verletzt!«


  »Geh weg von ihm!«, brüllte Sebulba plötzlich und lief nach vorn. »Du nimmst nur Befehle von uns an! Geh zurück an deine Arbeit! «


  Djulla zögerte. Aldar Beedo zuckte mit den Schultern, drehte sich um und schob den Blaster wieder an den Gürtel zurück. »Das ist wohl eine Familienangelegenheit«, sagte er. »Ich habe etwas Besseres zu tun.«


  Deland hatte die Zähne zusammengebissen. »Geh zurück«, sagte er zu seiner Schwester. »Mir fehlt nichts.«


  Hekula drehte sich wütend zu Anakin um. »Falls du jetzt immer noch darauf aus bist, Schwierigkeiten zu machen, wird es dir Leid tun.«


  Anakin zitterte, weil es im schwerfiel, sich zurückzuhalten. Er dachte daran, wie beherrscht Obi-Wan immer war. Er konnte es in sich selbst nicht spüren, aber er konnte es imitieren. Es war besser, diesen Augenblick vorbeigehen zu lassen. Er war kein Sklavenjunge, er war ein Jedi. Er konnte keine Prügelei anfangen, nur weil zwei Angeber es verdienten, erniedrigt zu werden.


  Djulla eilte davon. Doby half seinem Bruder auf die Beine. Deland hielt sich vorsichtig den Arm.


  »Hol lieber einen Mediziner, Junge!«, rief Sebulba, als er zu seinem Podrenner zurückging. »Es sieht so aus, als würdest du deinen Podrenner nicht mehr steuern können.«


  »Er hat Recht«, sagte Deland durch seine zusammengebissenen Zähne. »Der Arm ist gebrochen.«


  »Was sollen wir denn jetzt machen?«, flüsterte Doby. »Das war unsere letzte Chance. Was können wir jetzt noch für Djulla tun?«


  Anakin sah die Verzweiflung auf den Gesichtern der beiden Brüder. Einmal mehr stand er vor einer Entscheidung. Er musste sie allein treffen. Er musste das Richtige tun und darauf vertrauen, dass Obi-Wan es verstehen würde.


  »Ich kann den Podrenner fliegen«, sagte er. »Wenn ich gewinne, ist eure Schwester frei.«


  »Aber das ist nicht fair«, sagte Doby. »Weshalb solltest du so etwas tun?«


  »Weil es das Richtige ist«, sagte Anakin.


  Er wusste es vom Grunde seines Herzens. Aber er musste es noch seinem Meister sagen.
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  Obi-Wan stand auf der Straßenseite gegenüber von Uso Ysos Swoop-Laden. Er hatte sich als Raumreisender verkleidet, indem er sich einen mattgrauen Mantel angezogen und einen Turban umgewickelt hatte. Während er so den Laden beobachtete, floss ein regelmäßiger Strom von Besuchern in und aus dem Laden. Keiner davon nahm einen Swoop mit. Yso machte offensichtlich ein reges Geschäft mit illegalen Wetten.


  Obi-Wan sah plötzlich, wie eine gedrungene, dickliche Gestalt über die Straße auf den Eingang von Ysos Laden zuging. Er lief dem Mann hinterher und holte ihn ein.


  Er packte Didi am Kragen und zerrte ihn unsanft zu sich her. »Was macht Ihr hier?«


  »Nichts«, sagte Didi. »Zumindest jetzt nichts mehr, nachdem Ihr mich am Kragen festhaltet.«


  »Ihr sagtet, dass Ihr Bogs Gleiter zurückkaufen wolltet«, stellte Obi-Wan fest.


  »Ich habe es versucht!«, gab Didi zurück. »Aber der Käufer hat den Preis erhöht - betrügerische Affenechse. Ich konnte mir meinen eigenen Gleiter nicht mehr leisten! Ich musste daher etwas Geld auftreiben und dachte mir, dass ich Bogs Datapad verkaufe und stattdessen seinen Gleiter zurückkaufe.«


  Obi-Wan sah das Datapad, das unter Didis Arm klemmte. »Lasst mich sehen.«


  Es bestand durchaus die Möglichkeit, dass ein Mitglied des Rates der Spiele über die manipulierten Wettkämpfe Bescheid wusste. Dies konnte ein einfacher Weg sein, es herauszufinden. Obi-Wan aktivierte schnell das Datapad und durchsuchte wahllos einige Dateien. Nichts daran schien außergewöhnlich zu sein. Eine Datei trug den Namen WEGE, UM VORANZUKOMMEN. Obi-Wan öffnete sie und sah eine Reihe von Instruktionen, die Bog selbst niedergeschrieben hatte.


  SEI NETT ZU ALLEN! WER DIR HEUTE NICHT HELFEN KANN, KANN ES VIELLEICHT MORGEN!


  FÜHRE NIEDERE ARBEITEN FÜR WICHTIGE LEUTE AUS!! ES MACHT DICH UNERSETZLICH!!


  WIDERSPRICH NIEMALS EINEM VORGESETZTEN!


  FOLGE DEN MÄCHTIGEN!


  »Seht Ihr, womit ich es zu tun habe?«, seufzte Didi. »Meine arme Astri.«


  Obi-Wan öffnete eine weitere Datei mit dem Namen AUFGABEN BEIM RAT DER SPIELE. Er betrachtete die Notizen aufmerksam. Es schien, als wäre Bogs einzige Aufgabe beim Rat der Spiele, Sitzplätze für VIP-Gäste zu arrangieren. Er hatte Listen mit Senatoren und exklusiven Sky-Logen für verschiedene Wettkämpfe angelegt. So viel zu seiner Bedeutung.


  Obi-Wan schaltete das Datapad ab. Er schob es in seine Tunika.


  »Aber ich wollte es doch verkaufen!«, protestierte Didi.


  »Das könnt Ihr nicht, Didi. Ich wusste, dass Ihr meinen Rat nicht annehmen würdet. Aber die Dinge könnten etwas komplizierter sein, als Euch klar ist. Ich rate Euch nochmals, keine Wetten mehr abzuschließen.«


  »Ich versichere Euch, dass ich das nicht mehr tun werde«, sagte Didi. Seine braunen Augen waren ernst.


  Obi-Wans Comlink piepte. Er nahm die Kommunikation an und vernahm Jocasta Nus Stimme. Der Jedi sprach so zu ihr, dass Didi es nicht hören konnte. »Ich habe herausgefunden, wer Quentor ist«, sagte Jocasta Nu. »Wolltet Ihr mir einen Streich spielen?«


  »Nein, keineswegs.«


  »Es gab nirgends eine Aufzeichnung über ihn, daher habe ich die übliche Suche nach Kriminellen durchgeführt. Dann eine ausführliche Suche in allen verfügbaren Datenbanken. Nichts.«


  »Also lebt er im Untergrund.«


  Jocasta Nu kicherte. »Nicht ganz. Er ist ein gelbschwänziger Sommervogel.«


  »Er ist ein Vogel?«


  »Ein inoffizielles Haustier des Senats. Er lebt in der Dachkonstruktion des Senatsgebäudes und die Senatoren füttern ihn mit Früchten und Krümeln. Wenn er einer der Verdächtigen ist, muss ich Euch warnen, denn er hat Coruscant mit Sicherheit nicht verlassen. Er nagt jetzt höchstwahrscheinlich an einer Muja-Frucht.«


  Obi-Wan stöhnte, dankte aber Jocasta Nu und beendete die Kommunikation. Fligh hatte ihn angelogen, was allerdings keine Überraschung war. Es war eine Lüge, die Fligh würdig war. Eine Lüge, die ihn behindern und gleichzeitig amüsieren sollte.


  Nur amüsierte sie ihn nicht.


  Er wandte sich an Didi. »Wisst Ihr, wo Fligh sich aufhält?«


  Didi schüttelte den Kopf. »Ich glaube in einem Gästehaus. Sicher irgendein billiger Schuppen. Fligh ist geizig.«


  »Findet es heraus.«


  »Ah. Ja, Obi-Wan. Ich sehe an Eurem Blick, dass Ihr Informationen braucht. Ich werde Euch nicht enttäuschen.« Didi verneigte sich und lief davon.


  Obi-Wan klopfte an die Tür von Ysos Laden, wobei er Didis rhythmisches Klopfmuster nachahmte. Jemand mit abgewandtem Gesicht kam herausgelaufen. An diesem Ort wollte niemand erkannt werden. Obi-Wan tat so, als sähe er sich einen verbeulten Swoop mit verbogenem Lenker an, während er einem anderen Kunden zuhörte, der gerade auf Uso Yso zuging.


  »Ich möchte einen Swoop kaufen.«


  »Zu welchem Preis?«


  Der Kunde nannte eine Summe und sagte dann: »Ich werde ihn mit zum Blaster-Wettkampf nehmen. Ich hoffe, dass Wesau T'orrin von Rezi-9 diesen Kampf gewinnt.«


  »Das ist ein guter Plan.« Uso Yso schob die Credits, die er von dem Mann bekam, in einen dicken Gürtel um seine Hüfte und gab ein paar Informationen in ein Datapad ein. Dann reichte er dem Mann eine kleine Durafolie. »Hier ist Euer Beleg.«


  Obi-Wan wartete, bis der andere den Laden verlassen hatte, und näherte sich dann Uso Yso. »Ich bin wegen eines Swoop hier«, sagte er, als er zu dem großen Wesen aufsah. Er winkte langsam mit der Hand. »Ich würde gern Euer Datapad sehen.«


  Uso Yso schnaubte. »Du muss mein Datapad nicht sehen, wenn du einen Swoop kaufen willst. Welchen willst du?«


  Obi-Wan winkte wieder mit der Hand. Uso Yso war offensichtlich immun gegen Jedi-Gedankenkontrolle. »Ich würde erst gern Euer Datapad sehen.«


  »Wenn du keinen Swoop kaufen willst, kannst du gehen«, sagte Uso Yso. Misstrauisch verengte er die Augen zu Schlitzen.


  Obi-Wan unterdrückte eine leichte Enttäuschung. Wie stark die Bindung eines Jedi mit der Macht auch war, manchmal versagte die Gedankensuggestion einfach.


  Obi-Wan folgte dem Vorbild des Spielers, der vor ihm dagewesen war. Er nannte eine Summe und sagte dann: »Ich möchte den Swoop mit zum Podrennen nehmen und hoffe, dass Deland Tyrell der Gewinner sein wird.«


  Uso schüttelte den Kopf. »Es hat eine Änderung in letzter Minute gegeben. Einen neuen Fahrer. Willst du den Swoop noch immer?«


  »Wer ist der Fahrer?«, fragte Obi-Wan wissbegierig.


  Yso sah in seinem Datapad nach. »Anakin Skywalker.«


  Obi-Wan durchfuhr ein Schock, doch er ließ sich nichts anmerken.


  »Also was jetzt?«, fragte Yso ungeduldig.


  Noch bevor Obi-Wan antworten konnte, kam ein kleines Wesen mit vier Augen - zwei davon jeweils seitlich am Kopf -in den Laden. »Draußen ist eine Sicherheitspatrouille.«


  Uso Yso legte einen Hebel um und eine Wand fuhr zur Seite, hinter der noch mehr Swoops in verschiedenen Reparaturstadien zum Vorschein kamen. »Besum!« Er warf seinem kleinen Assistenten einen Werkzeugsatz zu. »Fang an zu arbeiten.«


  »Ich weiß doch nicht, wie man einen Swoop repariert!«


  »Mir egal«, polterte Yso. »Mach einfach.« Er wandte sich wieder an Obi-Wan. »Die Sicherheitskräfte patrouillieren hier von Zeit zu Zeit. Nichts Besonderes.«


  Jetzt, wo Yso Uso Gefahr lief, das Geschäft mit Obi-Wan zu verlieren, war er schlagartig freundlich. Außerdem hielt er sein Datapad jetzt aus Unachtsamkeit in einem Winkel, sodass Obi-


  Wan bequem den Inhalt lesen konnte. Während sich Uso Yso um Besums Aktivitäten kümmerte, hatte sich Obi-Wan die komplette Datei schon eingeprägt.


  Zu seiner Überraschung kamen ihm die Zahlen und Buchstaben bekannt vor. Es dauerte einen Augenblick, bis ihm klar wurde, dass sie sich mit dem Inhalt der Liste über die Sitzplätze in den Sky-Logen deckte, die er auf Bogs Datapad gesehen hatte.


  Das bedeutete, dass Bog nicht Sitzplätze für Senatoren arrangierte. Er notierte Wetten.


  


  


  Kapitel 14


  
    

  


  Obi-Wan ging aus dem Laden und suchte eine verlassene Gasse, um Bogs Aufzeichnungen nochmals durchzugehen. Er fand Namen von Senatoren, die er auch auf Ysos Datapad gefunden hatte. Ein paar der Namen kannte er nicht, die meisten jedoch schon. Es waren zum Teil sehr bekannte und respektierte Mitglieder dabei.


  Er machte sich keinerlei Illusionen, was die Korruption des Senats anbetraf. Er war allerdings schockiert, dass so viele Senatoren in eine illegale Unternehmung wie diese verwickelt sein sollten. Unter den Namen war sogar Bail Organa, der Senator von Alderaan, den Obi-Wan immer wegen seiner Integrität respektiert hatte. Weshalb würde jemand wie Organa seine Karriere ruinieren, nur um ein paar Credits mit einer Wette zu verdienen?


  Er nahm an, das die Wetten extrem hoch waren.


  Oder die Senatoren haben keine Angst aufzufliegen.


  Er musste sich auch um Anakin kümmern, doch zunächst musste er dieser Sache nachgehen. Obi-Wan fand Bog in einer VIP-Loge, wo er sich einen Krovation-Wettkampf ansah. Als Astri Obi-Wan kommen sah, begrüßte sie ihn mit einem breiten, warmen Lächeln.


  »Obi-Wan! Wie schön, dass du vorbeischaust. Der Wettkampf ist beinahe vorüber.«


  Obi-Wan warf einen Blick auf die beiden Teams, die mit Stangen auf dem Feld wetteiferten. »So sehr ich Krovation auch mag, ich bin nicht deswegen hier, sondern geschäftlich. Ich muss mit Bog sprechen.«


  Astris Lächeln erstarb, als sie Obi-Wans ernsten Gesichtsausdruck wahrnahm. Sie runzelte die Stirn und trat zur Seite. »Bitte komm zu uns.«


  Obi-Wan ging in die Loge. Bog schloss die juwelenbesetzte Schnalle seiner seidenen Robe, als der Jedi näher kam.


  »Wie kann ich Euch behilflich sein, Obi-Wan?«


  Obi-Wan zögerte. Seine Hand ruhte auf dem Datapad in der Tasche seiner Robe. »Wenn Ihr es vorzieht, allein mit mir zu sprechen...«


  Bog lächelte. »Ich habe vor Astri keine Geheimnisse.«


  In seinem Lächeln war keine Spur von Besorgnis zu lesen, doch Astri entfernte sich ein paar Schritte. Sie sah jetzt sehr betroffen aus. Astri war sehr aufmerksam und sie kannte Obi-Wan gut. »Was ist denn, Obi-Wan?«


  Obi-Wan holte das Datapad hervor. »Ich habe etwas, das Euch gehört.«


  Bog schoss nach vorn. »Ihr habt es gefunden? Wo? Vielen Dank!«


  Obi-Wan wich der Frage aus, wo er das Datapad gefunden hatte. Er schob es wieder in die Tasche. »Ich fürchte, ich kann es Euch noch nicht zurückgeben. Ich muss gestehen, dass ich einen Blick auf Eure Dateien geworfen habe, Bog.«


  Bog schien diese Aussage nicht zu erschrecken. »Ach so, ich verstehe. Ist schon in Ordnung. Ich habe nichts zu verbergen.«


  Obi-Wan war erstaunt. Bog machte nicht den Eindruck, als hätte er Schuldgefühle oder Sorgen. »Ich habe die Datei gelesen, in der es um die Arbeit geht, die Ihr für die Senatoren macht.«


  »Ja, ich habe besondere Sitzplätze für sie arrangiert«, gab Bog nickend zurück. »Gibt es ein Problem mit einer der Sky-Logen?« Er sah erstaunt aus. »Ich wusste nicht, dass sich Jedi um solche Dinge kümmern.«


  »Das tun wir nicht«, sagte Obi-Wan ruhig. »Aber Ihr habt keine Sky-Logen für die Senatoren arrangiert. Ihr habt für sie Wetten für Wettkämpfe abgeschlossen, deren Ergebnis bereits feststeht. Das ist nicht illegal, aber es birgt das Potenzial, einen Konflikt zwischen den Mitgliedswelten heraufzubeschwören.«


  »Obi-Wan, ich habe keine Ahnung, wovon Ihr sprecht«, sagte Bog kopfschüttelnd. »Die Spiele sind manipuliert? Das kann ich mir nicht vorstellen. Ich habe nichts anderes getan, als Wünsche nach besonderen Sitzplätzen aufzunehmen. Ihr müsst Euch täuschen.«


  Obi-Wan sah sich Bog genau an, als die Menge um sie herum aufbrüllte, weil einer der Wettkämpfer eine hohe Punktzahl erreicht hatte. »Wenn Ihr nichts damit zu tun habt, dann hat man Euch benutzt. Wo habt Ihr die Anweisungen für Eure Vorgehensweise her? Woher wusstet Ihr, für welche Senatoren Ihr Plätze reservieren solltet?«


  »Liviani gab mir die Liste der Senatoren«, sagte Bog. »Das ist die übliche Vorgehensweise. Der Vorstand des Rates der Spiele bekommt immer einer Liste mit Namen wichtiger Leute aus der ganzen Galaxis, denen man besondere Gefälligkeiten gewährt. Ich habe die Gelder des Rates benutzt, um die Regierende Macht für die Sky-Logen zu bezahlen. Ihr müsst wissen, dass die Regierende Macht Sitzplätze für diesen Zweck freihält. Sie haben auch Pläne aller Stadien. Es mag Euch banal erscheinen, Sitzplätze zu arrangieren, es ist jedoch eine wichtige Tätigkeit.«


  »Wen habt Ihr kontaktiert, um die Sky-Logen zu arrangieren?« »Es hat sich herausgestellt, dass ich niemanden kontaktieren musste. Er kam zu mir. Eine ziemlich seltsame, vieräugige Kreatur namens Boosa... nein, das war es nicht. Beesa...«


  »Besum?«


  »Genau.« Bog nickte, während die Menge einen fraglichen Spielzug im Stadion mit Rufen kommentierte. »Ich habe die Credits überwiesen und bei Boosa. äh, Besum die Plätze bestellt. Er gab mir dann jeweils einen Beleg.«


  »Habt Ihr diese Belege noch?«


  »Nein. Ich habe sie in die Willkommenspakete für die Senatoren gepackt.« Jetzt begann zumindest die Ernsthaftigkeit der Sache Bogs Unbekümmertheit zum Wanken zu bringen. »Ich habe mich an das Protokoll gehalten«, sagte er nervös.


  Obi-Wan runzelte die Stirn. Weshalb sollten die Senatoren die Belege in ihren Begrüßungspaketen haben wollen? Jeder könnte sie dort sehen. Er war davon ausgegangen, dass sie alles unternehmen würden, um nicht beim Wetten auf die Spiele erwischt zu werden.


  War es möglich, dass die Senatoren nicht Bescheid wussten?


  War es möglich, dass die Regierende Macht das Ganze arrangiert hatte, um sie in Verruf zu bringen?


  Aber weshalb?


  Bog wurde angesichts von Obi-Wans Schweigen unruhig. »Ich habe keine Wetten abgeschlossen! Ich bin mir sicher, dass es sich hier um ein Missverständnis handelt.«


  »Ich bin mir sicher, dass es keines ist«, sagte Astri zu ihrem Mann. »Obi-Wan weiß, wovon er spricht.« Sie wandte sich an den Jedi-Ritter. »Hat Bog Schwierigkeiten?«


  Bog schluckte. »Wenn ja, dann werde ich mich der Sache stellen.«


  »Wir werden uns der Sache stellen«, sagte Astri und legte eine Hand auf Bogs Arm. »Gemeinsam.«


  Obi-Wan sah den Blick, den Bog Astri zuwarf; es war ein Blick voller Zärtlichkeit und Zuneigung. Er sah, dass Bog Astri wirklich liebte und seine Instinkte verrieten ihm, dass Bog nur eine Marionette in einem Komplott war. Demjenigen, der auch immer dahinter steckte, war es zweifellos gleichgültig, ob Bog dabei zu Fall kam.


  Als er auch in Astris Gesicht die Liebe für ihren Ehemann sah, beschloss Obi-Wan, dass er alles tun würde, was in seiner Macht stand, um diesen Sturz zu verhindern. Ihm fiel wieder ein, wie Astri einmal vor langer Zeit ihre hübschen Locken abgeschnitten, sich den Kopf rasiert und gelernt hatte, wie man mit einem Blaster umgeht, um ihm bei der Suche nach Qui-Gon zu helfen. Sie hatte sich selbst nicht für sonderlich tapfer gehalten, sich aber ohne zu zögern Blasterfeuer und den Hieben einer Laser-Peitsche ausgesetzt. Sie hatte ihn niemals im Stich gelassen. Nein, er würde nicht zulassen, dass Astri etwas zustößt.


  »Bog ist nicht in Schwierigkeiten, wenn er nichts Unrechtes getan hat«, erklärte Obi-Wan den beiden. »Ich werde mich dessen versichern. Und jetzt entschuldigt mich bitte.«


  Obi-Wan ging nach draußen und ließ den Lärm des Wettkampfes hinter sich. Er nahm schnell Kontakt mit Jocasta Nu im Tempel auf.


  »Ich schicke Euch gleich eine Liste mit Senatoren und ich muss wissen, ob es irgendeine Verbindung zwischen ihnen gibt.« Obi-Wan wartete, bis sie die Liste durchgelesen hatte. »Fällt Euch spontan etwas dazu ein?«, fragte er.


  »Nichts«, gab Jocasta Nu zurück. »Es gibt eine Menge Möglichkeiten, wie man Senatoren miteinander in Verbindung bringen kann, Obi-Wan. Durch die gemeinsame Unterstützung eines Gesetzesentwurfs. Komitees. Unterkomitees. Besondere Anhörungen. Aufsichtsführende Unterkomitees bei besonderen Anhörungen.«


  »Verstanden«, unterbrach Obi-Wan ihre Ausführungen.


  »Gebt bitte Euer Bestes und das so schnell wie möglich. Könnt Ihr außerdem die Regierende Macht überprüfen und nachsehen, ob es eine Verbindung zwischen ihnen und diesen Senatoren gibt?«


  »Natürlich. Ich kontaktiere Euch, sobald ich die Informationen habe.«


  Obi-Wan bedankte sich bei Jocasta Nu und beendete die Kommunikation. Er lehnte sich gegen das Geländer des Stadions und blickte über die belebte Stadt. Überall kamen Wesen aus Gebäuden oder gingen hinein. Von etwas weiter entfernt drang das Gebrüll der Menge in einem Stadion an seine Ohren. Wenn die Wetten aufgedeckt werden würden, wären die Senatoren schlagartig in einen Skandal verwickelt. Es würde unerheblich sein, ob sie schuldig oder unschuldig waren. Ihr Ruf wäre dahin. War das das Ziel der ganzen Sache?


  Ein Insider, hatte Fligh gesagt. Es könnte jemand von der Regierenden Macht sein. Oder jemand, der selbst mit den Spielen zu tun hatte.


  Er aktivierte noch einmal Bogs Datapad und blätterte durch die Dateien, wobei er sich immer Uso Ysos Aufzeichnungen ins Gedächtnis rief.


  Die Wetten waren auf einen Blitzwerfer-Wettkampf abgeschlossen, auf das Hindernisrennen und auf das Podrennen. Dieselben Wettkämpfe, die auch Aarno Dering auf seinem Datapad gehabt hatte.


  Obi-Wan rief Didi auf seinem Comlink an. »Habt Ihr schon herausgefunden, wo Fligh wohnt?«


  »In der Herberge zum Schnittigen Kreuzer auf der Großen Eucer-Straße«, sagte Didi. »Zimmer 2222. Aber lasst mich Euch versichern, mein Freund, dass diese Herberge keineswegs ein schnittiger Kreuzer, sondern vielmehr ein Müllfrachter ist.«


  »Sorgt nur dafür, dass Fligh den Planeten nicht verlässt«, sagte Obi-Wan zu Didi. »Nehmt Kontakt mit mir auf, wenn er es versucht.«


  »Ich stehe zu Euren Diensten, Obi-Wan.«


  Obi-Wan tippte mit den Fingern auf sein Comlink und dachte über seinen nächsten Schritt nach. Fligh hatte er im Griff, andererseits war diese Angelegenheit nun doch mehr als ein kleines Problem. Er musste die anderen Jedi-Teams informieren.


  Er aktivierte seinen Comlink wieder und rief Siri. Er teilte ihr kurz mit, was er entdeckt hatte.


  »Es scheint so, als würde die Regierende Macht hinter all dem stecken«, sagte er. »Vielleicht wollen sie die Senatoren erpressen, um so an mehr Macht im Senat, an wichtigere Stellungen zu kommen. Aber wir haben keine echten Beweise und nicht viel Zeit. Alle drei Wettkämpfe finden heute Nachmittag statt.«


  »Was brauchst du?«, fragte Siri. Wie immer wollte sie so schnell wie möglich zur Sache kommen.


  »Ich muss Fligh einen Besuch abstatten und hätte gern Begleitung«, sagte Obi-Wan. »Ich glaube, jetzt wäre etwas mehr Jedi-Präsenz nötig.«


  »Ich werde da sein«, gab Siri zurück. »Und ich werde Ry-Gaul informieren.«


  Die Tatsache, dass Anakin an dem Podrennen teilnahm, hatte Obi-Wan auch keine Ruhe mehr gelassen. Weshalb hatte sein Padawan so entschieden, ohne ihm Bescheid zu geben? Es war nicht das erste Mal, dass Anakins Impulsivität Obi-Wan beunruhigte und ihm Sorgen bereitete.


  Sein Comlink piepte. Anakin rief ihn an. Obi-Wan nahm die Kommunikation an.


  »Meister, die Dinge haben hier eine Wendung genommen«, sagte Anakin. »Sebulba hat mich erkannt. Deland wurde deswegen in einen Kampf verwickelt und verletzt. Er kann das Rennen nicht mehr fahren. Ich. ich habe mich angeboten, seinen Platz einzunehmen. Doby und Deland versuchen doch, ihre Schwester zu befreien.«


  »Und ist das deine Mission auf Euceron?«, fragte Obi-Wan streng. »Djulla zu befreien?«


  »Nein«, gab Anakin zurück. »Aber war es Qui-Gons Mission, mich zu befreien? Müssen wir dem Kurs einer Mission so exakt folgen, dass wir Wesen unseren Rücken zukehren, die Hilfe brauchen? Auf jeder Mission gibt es Umwege. Ihr habt mir das beigebracht.«


  »Aber ich habe dir auch gesagt, dass es zu den Qualitäten eines Jedi gehört, zu erkennen, ob man einem Umweg folgt oder nicht«, sagte Obi-Wan.


  »Dann bitte ich Euch, mir diese Entscheidung zu gestatten«, gab Anakin zurück.


  Die Stimme seines Padawan war voller Entschlossenheit. Es schwang keine Unsicherheit mit. Er wollte, was er wollte. Was war unter diesen Umständen das Richtige?


  Obi-Wan dachte darüber nach. »Hast du sonst noch etwas herausgefunden?«


  »Das Podrennen ist für heute Nachmittag um drei geplant. In den unterirdischen Höhlen hat man einen Zuschauerbereich eingerichtet. Sebulba hat enorm hoch auf den Sieg seines Sohnes gewettet. Der offizielle Zeitnehmer soll den Rennkurs direkt in die Bordcomputer übertragen. Ich weiß allerdings nicht, wer nach Derings Tod diese Aufgabe übernehmen wird. Ich glaube, dass ich am besten herausfinden kann, wie das Rennen manipuliert wurde, wenn ich selbst daran teilnehme.«


  »In Ordnung«, sagte Obi-Wan zögernd. Ihm gefiel das Vergnügen nicht, dass er aus Anakins Stimme heraushörte. Er würde Siri und Ry-Gaul bitten, dem Rennen als Beobachter beizuwohnen. Er selbst konnte nicht bei seinem Padawan sein, wollte aber keinesfalls, dass Anakin allein war.
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  »Ich hab's!«, krächzte Anakin. Er zog die letzte Schraube der Energiebinder-Platte an. »Das war's dann.«


  »Puh«, sagte Doby und schob seine Schutzbrille nach oben. »Ich hatte mir schon Sorgen gemacht.«


  »Vielleicht sollte ich das Computersystem noch einmal prüfen«, grübelte Anakin.


  »Hab ich schon gemacht«, sagte Deland. »Du hast schon genug getan, Anakin. Ich glaube, wir sind tatsächlich bereit.« Er gab dem Podrenner mit seiner gesunden Hand ein paar liebevolle Patscher. Sein anderer Arm steckte vom Ellbogen bis zu den Fingern in einer festen Bandage.


  Anakin sprang von dem kleinen Gerüst, das er für die Arbeit an den Turbinen benutzt hatte. »Ich bin's auf jeden Fall.«


  Sein Lächeln erstarb. Durch das übliche Chaos aus wild gewordenen Boxendroiden, Mechanikern und Piloten, das vor jedem Rennen entstand, sah er, wie Ferus und Tru sich ihren Weg zu ihm bahnten.


  Mein Meister hat sie geschickt. Er vertraut mir nicht. Der Gedanke schoss Anakin durch den Kopf, bevor sein Verstand einsetzte. Es würde hilfreich sein, ihre Unterstützung zu haben, sagte er sich in dem Versuch, logisch zu denken. Es war nichts dagegen einzuwenden. Er sprang über einen Schmiermittelschlauch, um sie zu begrüßen.


  Tru sah sich um und bemerkte, wie aufgeregt alle in der Höhle waren. »Komisch, wenn man es sich überlegt«, sagte er zu Anakin.


  Anakin wischte sich die Hand mit einem Lappen ab. »Was denn?«


  »Dass Podrennen so gefährlich sind, hier aber niemand ängstlich aussieht«, gab Tru zurück.


  »Das sind Wesen, für die Gefahr gleichbedeutend mit Vergnügen ist«, sagte Ferus. Sein Blick war voller Ablehnung. »Ein Fehler, den diejenigen leicht begehen, die nicht genau nachdenken.« Er sah Anakin kühl an.


  »Weißt du, Ferus, es gibt auch so etwas wie Spaß«, sagte Tru in einem freundschaftlichen Ton. »Selbst du musst das zugeben.«


  »Ja«, gab Ferus zurück. »Aber nicht hier.« Er betrachtete Anakin mit ruhigem, festem Blick. »Mir ist nicht ganz klar, weshalb du bei dem Rennen mitmachst, Anakin.«


  »Es ist die beste Möglichkeit herauszufinden, wie es manipuliert wird«, erklärte Anakin.


  Ferus schaute etwas zur Seite, um Doby, Deland und den Podrenner zu betrachten. Dann sah er sich den Rest des Hangars an. »Aha. Unsere Meister haben uns erzählt, dass möglicherweise Informationen über den Verlauf der Strecke früher an den Nav-Computer eines bestimmten Podrenners geschickt werden als an die anderen. Weißt du, welcher Podrenner das sein wird?«


  »Der von Hekula«, gab Anakin zurück. »Der Dug. Der dritte Podrenner dort links.«


  »Bist du dir da sicher?« »Ich kann es nur vermuten«, gab Anakin zu. »Ich kenne ihn schon lange.«


  Ferus drehte sich wieder zum ihm um. »Und das ist alles?«


  »Sein Vater Sebulba hat die neue Regel vorgeschlagen«, erklärte Anakin. »Sebulba schlägt niemals etwas vor, wenn er nicht sicher ist, dass er davon profitieren kann.«


  »Weißt du, wann und wie die Informationen an die Nav-Computer übertragen werden?«


  »Zu Beginn des Rennens und dann alle drei Minuten«, gab Anakin zurück.


  »Wie willst du ihn schlagen?«


  »Indem ich schneller und besser bin«, sagte Anakin. »Ich habe etwas, was er nicht hat. Ich habe die Macht.«


  »Wer ist der Zeitnehmer?«, wollte Tru wissen. »Glaubst du, dass er der Einzige ist, der die Informationen über die Strecke überträgt?«


  Anakin nickte. »Ein Renn-Schiedsrichter. Das Computersystem ist schon installiert. Dering hatte das Programm bereits fertiggestellt. Diese Person hier folgt nur Anweisungen.«


  Ferus runzelte die Stirn. »Gibt es keine Möglichkeit, dem Verantwortlichen für das Rennen - wer auch immer das ist mitzuteilen, was hier vor sich geht? Es wäre doch sicher besser, das Rennen einfach abzusagen. Hast du dir das schon mal überlegt?«


  Anakin lief rot an. Ferus stellte jedes einzelne Detail dieser Angelegenheit in Frage, so als wäre er ein Jedi-Meister und Anakin sein Padawan.


  »Ich bin mir sicher, dass Anakin alles durchdacht hat«, sagte Tru. »Aber wir haben keine Ahnung, wie viele über das manipulierte Programm Bescheid wissen. Wer auch immer es getan hat, könnte es mit einem einzigen Tastendruck wieder rückgängig machen und wir würden niemals erfahren, wer dahintersteckt - und weshalb er es getan hat.«


  »Vielleicht gibt es noch immer eine Möglichkeit, es herauszufinden«, sagte Ferus. »Tru und ich werden ein paar Nachforschungen anstellen.« Er warf einen Blick auf den Podrenner. »Du kannst dich wieder um deine EnergiebinderPlatte kümmern.«


  Tru blieb noch stehen, als Ferus davonging. »Er will es nur besonders gut machen«, sagte er zu Anakin.


  »So nennst du das also«, antwortete der zähneknirschend.


  »Eines Tages wirst du ihn verstehen«, sagte Tru. »Wenn ihr einmal Freunde geworden seid.«


  »Mit Ferus Olin werde ich niemals Freundschaft schließen«, gab Anakin ungehalten zurück.


  Tru sah ihn einen Moment lang genau an. »Ich spüre. Dunkelheit bei dir, Anakin. Dein Feind ist hier. Aber Sebulba kann dich nicht mehr verletzen. Denk daran, Jedi haben keine Feinde.«


  »Ich will nur gewinnen«, sagte Anakin.


  »Du meinst, du möchtest verhindern, dass irgendjemand verletzt wird, und die Gerechtigkeit sicherstellen«, korrigierte Tru ihn.


  Anakin nickte. »Das auch.«
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  Die Herberge zum Schnittigen Kreuzer entsprach genau Didis Beschreibung: Es war ein vollkommen heruntergekommenes Gebäude aus zusammengeflickten Durastahl-Platten. Der Eigentümer hatte offensichtlich erkannt, dass er noch mehr Credits verdienen konnte, wenn er auch Platz auf den Korridoren und in den Abstellkammern vermietete. Reisende aus der ganzen Galaxis hatten ihre Habseligkeiten in den Gängen gestapelt oder kochten dort Mahlzeiten auf tragbaren Öfen. Andere hatten sich in ihren Schlafsäcken in eine Ecke verkrochen und versuchten, zwischen zwei Wettkämpfen ein Nickerchen zu machen. Der Geruch von Schweiß, Essen und Staub war überwältigend und sogar hier, so weit entfernt von den Stadien, war noch das Gröhlen der Massen zu vernehmen. Obi-Wan, Siri und Ry-Gaul bahnten sich einen Weg durch dieses Chaos und klopften an Flighs Tür.


  »Ich sagte doch schon, ich werde die Rechnung bei der Abreise bezahlen!«, brüllte Fligh hinter der Tür. »Ich kann es kaum erwarten, in so ein gastfreundliches Etablissement zurückzukehren!« Er riss die Tür auf und sah die Jedi. Er schluckte. »Ah, die Jedi. Immer ein gutes Zeichen.«


  Er ging in das Zimmer zurück und ließ sie eintreten. In eine halboffene Kiste waren Kleider und andere Dinge gestopft. Nasse Wäsche hing aus einer Reisetasche heraus und auf der Liege stand eine halb gegessene Mahlzeit. Fligh steckte offensichtlich mitten in einem hastigen Aufbruch.


  »Ihr reist schon jetzt ab?«, fragte Obi-Wan. »Die Spiele haben doch erst begonnen.«


  »Ich bin kein großer Fan der Spiele«, sagte Fligh schulterzuckend. »Da haben wir's wieder.«


  »Dabei seid Ihr doch gekommen, um die Spiele zu erleben«, bemerkte Obi-Wan. »Wollt Ihr denn nicht sehen, wie Eure Wetten ausgehen?«


  Fligh lachte. »Weshalb? Ihr habt ja selbst dafür gesorgt, dass ich nicht gewinnen kann. Ich kann also genauso gut nach Coruscant zurückkehren und mein Geld als ehrlicher Dieb verdienen.«


  Siri und Ry-Gaul schlossen die Tür. Obi-Wan schwenkte locker ein Bein über einen Stuhl und setzte sich. »Als wir heute Morgen von Euch weggingen, ist uns eine komische Sache passiert. Wir haben ein Lufttaxi genommen...«


  »Immer eine gute Idee«, sagte Fligh nervös. »Die Straßen sind so überfüllt.«


  ». und der Pilot hat versucht, es zu Schrott zu fahren«, fuhr Obi-Wan einfach fort. »Eigenartig, dass er genau wusste, wo wir uns befanden und wohin wir wollten.«


  »Vielleicht hattet Ihr einfach Glück.«


  »Vielleicht wollt Ihr uns zu den Sicherheitskräften der Regierenden Macht begleiten und darüber reden«, sagte Obi-Wan. Es war nur ein Bluff. Er wollte keineswegs, dass die Regierende Macht von ihren Ermittlungen erfuhr.


  Fligh stieß ein enttäuschtes Quieken aus und warf sich auf die unordentliche Liege. »Ich wusste, dass ich es nie von diesem verdammten Planeten weg schaffen würde. Also gut. Als Ihr mich nach den manipulierten Wettbewerben gefragt habt, wurde ich nervös. Kann man es mir verdenken? Ich habe vor meinem geistigen Auge mein Vermögen dahingehen sehen. Also könnte ich vielleicht jemanden über Eure Gegenwart informiert haben. Sie sollten Euch ja nicht umbringen. Nur etwas ausbremsen. Ich schwöre es! Didi ist mein Freund. Ich würde niemals zulassen, dass ihm etwas zustößt. Und wenn Ihr denkt, ich würde mich mit den Jedi anlegen, dann unterschätzt Ihr meine Feigheit.«


  »Und doch lügt Ihr uns an«, sagte Obi-Wan.


  »Und das ist nie eine gute Idee«, fügte Siri hinzu.


  Ry-Gaul brauchte sich nicht zu äußern. Sein böser Blick sagte alles.


  »Ja, ich verstehe schon, was Ihr meint«, erklärte Fligh und legte sich hin.


  »Und jetzt erzählt mir noch einmal von Eurem Freund Quentor«, sagte Obi-Wan und beugte sich zu Fligh hinunter.


  »Ha ha«, sagte Fligh. »Ich merke schon, dass Ihr hinter meinen kleinen Scherz gekommen seid. Ich dachte, es ist besser, einen Freund zu schützen, als ihn zu verpfeifen.«


  »Wer ist es?«, fragte Obi-Wan leise. »Und erzählt mir dieses Mal die Wahrheit.«


  »Aarno Dering«, sagte Fligh. »Vor ein paar Wochen wurde ich anonym kontaktiert. Durch Nachrichten auf meinem Datapad. Ich wurde gefragt, ob ich jemanden kennen würde, der eine Zeitnehmereinheit bei einem großen Rennen manipulieren könnte. Auf mein Konto wurden Credits überwiesen und man versprach mir, dass ich beim Wetten ein Vermögen machen würde. Ich kannte zufällig genau die Person, die sie brauchten. Aarno war schon Zeitnehmer bei Rennen am Outer Rim gewesen. Er war für eine gewisse, äh, Lockerheit bekannt, wenn es um Rennergebnisse ging. Schließlich sagte die anonyme Person, sie würde Aarno für die Galaktischen Spiele anheuern wollen. Die Galaktischen Spiele! Ich hatte ja keine Ahnung, dass es um so etwas Großes ging.«


  »Wie kam er durch die Sicherheitsprüfung?«, fragte Siri. »Die Zeitnehmer und Schiedsrichter werden sehr genau überprüft.«


  »Das habe ich auch gefragt«, erklärte Fligh und nickte. »Sie sagten mir, ich sollte mir darüber keine Gedanken machen. Aarno wurde zu meiner großen Überraschung für mehrere Wettkämpfe angeheuert. Übrigens auch zu seiner eigenen Überraschung.«


  »Deshalb nahmt Ihr an, dass ein Insider dahinter stecken musste«, sagte Obi-Wan.


  Fligh nickte wieder. »Wer sonst konnte Aarno mit seinem Strafregister anheuern? Also kamen wir nach Euceron und Aarno erhielt seine Anweisungen. Der ganze Handel schien so süß wie eine Blumfrucht zu sein. Aarno musste nur eine Möglichkeit finden, um hier und da ein paar Sekunden zu unterschlagen und schon hätten wir ein Vermögen machen können. Ich ging davon aus, dass dabei niemand verletzt werden würde. Aber Didi kam beinahe ums Leben und Aarno wurde von einem Gleiter überfahren.« Fligh schauderte. »Ich gehe nach Coruscant zurück. Da bin ich in Sicherheit. Ich habe nur den Weg für ein paar Wetten geebnet. Ich wollte nicht, dass irgendjemand getötet wird.«


  »Ihr habt auch die falsche Identität für Dering besorgt«, behauptete Obi-Wan. »Weshalb wollte er plötzlich den Planeten verlassen?«


  »Ich nehme an, er hat die Nerven verloren«, sagte Fligh mit einem nervösen Blick zu Ry-Gaul.


  Siri hatte sich genau vor Fligh auf das Bett gesetzt. Sie sah ihn stechend mit ihren hellblauen Augen an. »Da ist etwas, was Ihr uns verschweigt. Wovor hatte Aarno Angst?«


  Fligh befingerte eines seiner langen Ohren. »Ich hatte gleich nach dem Swoop-Rennen eine Verabredung, um die ID-Karte bei Aarno abzuliefern. Als Ihr weg wart, ging ich zu seinem Zimmer und wartete auf ihn. Er wollte Euceron so schnell wie möglich verlassen und ich fragte ihn, weshalb. Er sagte, dass es auch für mich gut wäre, wenn ich gehen würde. Ich musste ihn natürlich ein wenig erpressen. Ich gab ihm die ID-Karte erst, als er es mir gesagt hatte. Er erzählte mir, dass man ihn nur eingekauft hatte, um die Wettkämpfe zu manipulieren. Doch dann hatte er noch etwas anderes herausgefunden. Während eines Wettkampfes sollte etwas passieren. Etwas sollte schief gehen. Sie wollen, dass jemand umkommt, damit sie den Senatoren die Schuld in die Schuhe schieben können.«


  »Bei welchem Wettkampf?«, fragte Obi-Wan.


  »Das weiß ich nicht«, gab Fligh zu. »Aarno hat es mir nicht erzählt. Er hat es selbst wohl nur zufällig herausgefunden. Er befürchtete, dass sie ihn fertigmachen würden, weil er es wusste.«


  »Wer sind sie?«, stieß Siri frustriert hervor.


  »Das habe ich nicht gefragt«, sagte Fligh schaudernd. »Ich will es auch nicht wissen. Mir ist die ganze Sache über den Kopf gewachsen. Und wenn ich irgendetwas über irgendjemanden wüsste - was nicht der Fall ist - dann wird denen früher oder später klar, dass ich zu viel weiß. Und das wird eher früher als später passieren. Auf jeden Fall wäre ich lieber auf Coruscant, wenn Ihr mich jetzt also entschuldigen wollt?«


  Obi-Wan, Siri und Ry-Gaul drehten sich im selben Augenblick zur Tür. Ein Aufbäumen der Macht hatte sie gewarnt. Eine halbe Sekunde später hörten sie ein schweres Rollgeräusch draußen im Korridor vor Flighs Zimmer.


  »He, ich bin hier drüben, Leute«, sagte Fligh. »Lasst Ihr mich dann bitte ge...«


  Noch bevor Fligh seinen Satz zu Ende sprechen konnte, zersprang die Tür in tausend Stücke und eine Schwadron Droidicas erschien in der rauchenden Öffnung.


  


  


  Kapitel 17


  
    

  


  Fligh machte einen Hechtsprung hinter die Liege, als die Jedi ihre Lichtschwerter zündeten. Die Droidicas falteten sich auseinander und gingen mit schon feuernden Blastern in Angriffsposition. Obi-Wans Lichtschwert war plötzlich nur noch ein Bogen aus Licht, der den Regen aus Blasterfeuer ablenkte. Neben ihm schwenkte Siri ihr Lichtschwert in kontinuierlichen, präzisen Bewegungen mit ihrem zweihändigen Griff und ihrer typischen, anmutigen Fußarbeit. Ry-Gaul bewegte sich nicht. Er musste sich nicht bewegen. Seine langen Arme waren nur noch als verwischte Linien wahrzunehmen, als sein Lichtschwert rasend schnell von Hand zu Hand wanderte.


  Die dreibeinigen Droidicas waren speziell für Kampfeinsätze konstruiert und beinahe unbesiegbar - doch diese hatten keine Deflektor-Schilde. Ihre schwere Metallpanzerung, ihre enorme Feuerkraft und ihre Beweglichkeit versetzten sie in die Lage, jeden Gegner mit furchtbarer Effizienz niederzumähen.


  Es war nicht so, dass ihre Möglichkeiten Obi-Wan beunruhigten. Aber er war auch nicht sonderlich erfreut, sie zu sehen. Es waren zwölf Maschinen, daher war er froh, Siri und Ry-Gaul bei sich zu haben.


  Die Luft war schnell rauchgeschwängert, als die Blasterschüsse durch das Zimmer zuckten, die Jedi sie ablenkten und einen Hieb nach dem Anderen gegen die schweren Panzerplatten der Droiden landeten. Da die Tür schmal war, begannen die Droidicas durch die Wand zu feuern; bald klafften überall große Löcher. Nach einem Schwinger von Siris Lichtschwert fiel eine der Maschinen rauchend zu Boden und eine andere, die schon die Beine verloren hatte, rollte ziellos umher und knallte schließlich gegen die Wand. Obi-Wan hackte einen der Droidicas in zwei Teile und schleuderte eine Hälfte davon gegen eine andere Wand. Fligh zuckte kreischend zusammen, als Stücke heißen Metalls auf ihn herab regneten.


  Droidicas hatten Steuerzentralen und keine Gehirne. Sie empfanden keine Gefühle wie Besorgnis oder Angst. Die erstaunlichen Fähigkeiten der Jedi interessierten sie nicht. Sie drangen weiter vor, wichen den Jedi aus, indem sie sich zu Kugeln zusammenrollten, und feuerten dann weiter. Wieder und wieder griffen sie an und die Jedi parierten mit Hieb um Hieb, bis der dichte Rauch und die Hitze bei Fligh einen Hustenanfall auslösten. Die Jedi nahmen von dem Qualm keine Notiz. Ihre Körper und ihr Geist waren auf den Kampf konzentriert und nichts anderes zählte in diesem Moment.


  Irgendwann tauschten die drei Jedi Blicke aus. Dann machten sie einen Satz rückwärts und die durchlöcherte Wand fiel über den Droidicas zusammen. Ry-Gaul, Obi-Wan und Siri erledigten den Rest, indem sie sie mit ihren Lichtschwertern ausschalteten. Endlich lagen die Droidicas nur noch in Trümmern auf dem Boden. Fligh hob den Kopf hinter der Liege hervor.


  »Kann ich jetzt gehen?«, fragte er mit heiserer Stimme.


  »Er kann uns nicht helfen«, sagte Obi-Wan zu den anderen. »Er hat uns alles erzählt, was er weiß.« Er deaktivierte sein Lichtschwert. »Ja Fligh. Ihr könnt gehen.«


  »Bis zum nächsten Mal, Obi-Wan«, sagte Fligh erleichtert.


  »Hoffentlich nicht«, gab Obi-Wan zurück. Wo auch immer Fligh auftauchte, gab es nichts als Schwierigkeiten.


  Fligh lief mit einer letzten Verbeugung aus dem Zimmer. Seine Habseligkeiten hingen aus der Reisetasche, der er auf dem Boden hinter sich her schleifte.


  »Wenn sie uns schon Zerstörer-Droiden auf den Hals hetzen, müssen sie sich ernsthafte Sorgen machen«, befand Siri. »Wer immer sie auch sind.«


  »Einer von uns sollte bei jedem Wettkampf dabeisein«, sagte Obi-Wan. »Die Padawane sind bereits beim Podrennen, das in. fünfzehn Minuten beginnen soll. Könnt Ihr Euch dorthin auf den Weg machen, Ry-Gaul? Ich werde Anakin kontaktieren und ihm sagen, dass etwas schief gehen soll, ich wäre aber ruhiger, wenn Ihr dort wäret.«


  Ry-Gaul nickte knapp und ging über einen Haufen Droidicas hinweg zur Tür hinaus.


  »Ich sehe mir den Blitzwerfer-Wettkampf an«, beschloss Siri. »Der findet in Stadion Sieben statt.«


  »Dann gehe ich zum Hindernisrennen«, sagte Obi-Wan. »Wir bleiben in Verbindung.«


  »Ich wüsste allerdings gern, wonach wir eigentlich suchen«, erklärte Siri.


  Obi-Wan hängte sein Lichtschwert wieder an den Gürtel zurück. »Das wüsste ich auch nur zu gern.«


  



  Auf dem Weg zu Stadion Neun konnte Obi-Wan Anakin noch über alle Neuigkeiten informieren. Anakin konnte nicht viel tun - nur das, was die anderen auch taten, nämlich aufmerksam und vorsichtig sein.


  Obi-Wan betrat das Stadion. Er spürte die Hitze und vernahm den Lärm der vielen Wesen, die begierig auf den Beginn des Wettkampfes warteten.


  Maxo Vista als Held der Euceronen und Rekordhalter in eben dieser Disziplin während der letzten Galaktischen Spiele war auch da. Obi-Wan suchte einen Platz, der so dicht wie möglich bei den Schiedsrichtern lag und sah auf einem großen Display darüber, wie die Plattform von Maxo Vista in die Mitte des Stadions schwebte.


  »Willkommen, Ihr alle«, sagte er. Seine Stimme erhallte, durch Verstärker getragen, in der gesamten Arena. »Ich möchte mich gern vorstellen. Ich bin. «


  »Maxo Vista!«, brüllte die Menge.


  »Vielleicht erinnert Ihr Euch nicht mehr an mich.«


  Wieder brüllte die Menge auf.


  »..., aber ich habe vor sieben Jahren an diesem Wettkampf teilgenommen. «


  Wieder brandete Jubel auf.


  ». ich habe mich dabei nicht so übel angestellt.« Vista machte eine kurze Pause und wartete den Jubel und das Gelächter ab. ». und hoffe von Herzen, dass mein Rekord heute gebrochen wird. Ich bin jetzt nur noch ein Funktionär der Galaktischen Spiele, sieben Jahre älter und sieben Jahre langsamer, deshalb sollte ich Platz für die nächste Generation von Athleten machen.«


  Das breite Grinsen noch immer auf dem Gesicht, sprang Maxo Vista von seiner Plattform herunter ins Leere. Die Menge hielt den Atem an, doch Vista wurde von einem Seil an seinem Gürtel aufgefangen und blieb nur wenige Zentimeter vom Boden entfernt hängen. Mit einem kraftvollen Ruck drehte er seinen Körper in die Senkrechte, flog durch die Luft und kam auf beiden Füßen auf. Seine Bewegungen waren so anmutig, dass das Ganze eher an einen Tanz als an ein athletisches Kunststück erinnerte.


  Die Menge brach in Applaus und Jubel aus, der nicht mehr abzureißen schien.


  Obi-Wan hörte den Lärm der jubelnden Menge nicht. Er vernahm keine Geräusche mehr, er spürte nur die Stille der Konzentration.


  Vistas Gestalt und seine fließenden, kraftvollen Bewegungen kamen ihm auf einmal bekannt vor. Die Art, wie er eine solch anstrengende Bewegung mühelos erscheinen ließ.


  Maxo Vista war der Pilot des Lufttaxis gewesen, der versucht hatte, sie zu töten. Und er war der Fahrer des Gleiters gewesen, der Aarno Dering überrollt hatte.


  Und das wiederum bedeutete, dass der große Held von Euceron der Insider war, der hinter der Manipulation der Spiele steckte.
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  Er hatte versagt. Wenn er sich nicht von der Tatsache hätte ablenken lassen, dass er Maxo Vista nicht gekannt hatte, dann hätte er ihn sich von Anfang an genauer angesehen. Er hätte nicht diesen Fehler begangen, der eines Jedi-Schülers würdig war, keineswegs aber eines erfahrenen Jedi-Ritters. Er hatte es zugelassen, dass seine Sichtweise und seine Emotionen seine Wahrnehmung getrübt hatten.


  Wahrnehmung ergibt sich nicht aus einem, sondern aus allen Blickwinkeln.


  Ja, Qui-Gon.


  Obi-Wan lief das Rollband entlang, das um das Stadion herum nach unten führte. Er musste es bis nach Ebene zwanzig schaffen, wo Maxo Vista gerade in die VIP-Loge gegangen war. Er durfte Maxo Vista nicht aus den Augen verlieren so wie er Aarno Dering verloren hatte.


  Er war beinahe bei der Loge angekommen, als Astri mit tanzenden Locken und wehender Robe auf ihn zugelaufen kam.


  »Obi-Wan!«


  »Nicht jetzt«, sagte er und ging auf die Tür zu.


  Sie packte ihn am Arm. »Es ist wichtig! Das Podrennen! Etwas Furchtbares wird dort geschehen!«


  Er drehte sich halb um und sah ihr in die dunklen Augen. »Woher weißt du das?«


  »Bog«, sagte sie. »Er ging zu Maxo Vista und wollte ihm erzählen, was du herausgefunden hast.«


  Obi-Wan stöhnte beinahe laut auf.


  ». aber Vista war nicht da, also warf Bog einen Blick auf dessen Datapad. Er nahm an, dass er sich als Mitglied des Rates so etwas erlauben konnte.« Astri hatte eine Hand an die Kehle gepresst und stieß die Worte hektisch zwischen schweren Atemzügen hervor. »Er entdeckte, dass das Podrennen nicht nur manipuliert ist, sondern auch eine Falle enthält. Der Nav-Computer wird die Podrenner bis dicht an den Stadtrand bringen. Der führende Podrenner wird dann vom Nav-Computer übernommen und geradewegs in die Menge gelenkt! Wir wissen nicht, ob Maxo Vista darüber Bescheid wusste; es kann auch sein, dass man ihm die Informationen ohne sein Wissen auf das Datapad übertragen hat. Es ist für uns unfassbar, dass Maxo Vista etwas mit dieser Sache zu tun haben soll. Bog hat das Datapad wieder hingelegt und mir erzählt, was er herausgefunden hatte. Er will es Liviani Sarno sagen. Aber ich bin zu dir gekommen.«


  »Weiß Vista davon?«


  Obi-Wan griff nach seinem Comlink, noch während er die Frage stellte. Anakin ist in Gefahr.


  »Ich wusste nichts davon. Bis jetzt.« Vistas Stimme erklang hinter ihnen. Als sich Obi-Wan umdrehte, lächelte Maxo Vista ihn an. »Ich verspreche Euch, dass ich alles erklären kann. Hier entlang, Obi-Wan.«


  Obi-Wan zögerte.


  »Vertraut mir.« Maxo Vista hatte einen Blaster auf Astri gerichtet, doch das freundliche Grinsen stand noch immer auf seinem Gesicht. Astri konnte die Waffe nicht sehen, da Vista sie auf seiner ihr abgewandten Seite hielt.


  »Hier entlang«, sagte Vista bedeutungsvoll zu Obi-Wan.


  Obi-Wan ging in die Loge. Er würde Maxo Vistas Anweisungen Folge leisten, aber nur ein paar Sekunden. Er musste nur sicherstellen, dass Vista niemanden treffen konnte, wenn er den Blaster abfeuerte.


  Der Boden bewegte sich unter ihren Füßen. Erst jetzt wurde Obi-Wan klar, dass er nicht in eine VIP-Loge, sondern auf eine bewegliche Plattform getreten war. Sie schwebte plötzlich ins Zentrum des Stadions. Vista ließ die Hand sinken und der Blaster verschwand in einer Falte seines Mantels.


  »Es ist ein Modell mit langer Reichweite und noch immer auf Astri gerichtet«, sagte er in einem höflichen Tonfall.


  Obi-Wan wollte Astri ein Zeichen geben, damit sie sich davonmachte. Doch sie sah ihn nur von weit entfernt und wusste nicht, dass der Blaster auf sie gerichtet war. Er hätte nach seinem Lichtschwert greifen können, war aber nicht sicher, ob er schnell genug war, um einen Schuss abzuwehren.


  Plötzlich traf ihn grelles Licht und einen Moment lang war er perplex. »Willkommen im Schaukampf!« Maxo Vistas Stimme wurde im Stadion über Verstärker wiedergegeben. »Ein Jedi gegen einen Athleten! Lasst den Wettkampf beginnen!«


  Die Menge brüllte auf. Über Obi-Wan senkte sich ein Kreis aus weißem Licht. Über Maxo Vista kam ein zweiter herunter. Dann erschien vor ihnen das Hologramm eines Treton, einer wilden Kreatur vom Planeten Aesolian. An der Spitze eines seiner Ohren leuchtete ein grüner Laserpunkt. Sein Schnauben war im Stadion zu hören. Ein ängstliches Ohhhh erhallte. Obwohl die Zuschauer wussten, dass das Treton nichts anderes als eine holografische Darstellung war, erfüllte sie der schrille Kampfschrei der Bestie mit Angst.


  Die teilnahmslose Stimme eines Ansagers dröhnte durch das Stadion. »Zehn Sekunden. Wettkämpfer, haltet Euch bereit.«


  Obi-Wan griff nach seinem Comlink, um Anakin zu rufen, doch das Gerät funktionierte nicht. Ihm fiel ein, dass in allen Stadien Störsender angebracht waren, damit die Athleten keine Hilfe über versteckte Kommunikationsgeräte bekommen konnten. Maxo Vista hatte ihn in die Falle gelockt. Und das zweifelsohne, um Zeit zu gewinnen.


  Obi-Wan schätzte die Distanz zu den Zuschauerrängen ab. Es war zu weit. Und außerdem war das Podium sogar für ein Seilkatapult zu hoch. Er musste also warten. Er war jetzt Teilnehmer des Hindernisrennens und damit offiziell den Regeln unterworfen. Er saß in der Falle. Und für Anakin würde jede Sekunde das Podrennen beginnen.


  »Willkommen in meiner Welt, Obi-Wan Kenobi«, flüsterte Maxo Vista. »Ich hatte gleich das Gefühl, dass die Jedi hier auftauchen würden, daher habe ich auch all dies geplant. Es tut mir Leid, dass es so kommen musste, aber wenigstens habt Ihr noch etwas Spaß, bevor Ihr sterben werdet.«


  »Fünf Sekunden. Wettkämpfer.«


  Eine leichte Waffe schob sich aus dem Boden der Plattform vor Obi-Wan. Er griff nach ihr. An der Spitze sah er einen grünen Laserpunkt. Obi-Wan nahm an, dass er das Hologramm mit dem Laser berühren musste, um Punkte zu machen. Er wünschte sich jetzt, schon einmal ein holografisches Hindernisrennen gesehen zu haben. Er hatte nicht die geringste Ahnung, was ihn hier erwartete.


  »Ja, Obi-Wan. Es wird etwas schief gehen und Ihr werdet in diesem Stadion sterben. Ihr werdet nicht wissen, wann es geschehen wird oder wie Ihr dagegen ankämpfen müsst.«


  Maxo Vista lächelte wieder. »Möge der Bessere gewinnen. Das bin natürlich ich.«


  »Los!«, sagte der Ansager.


  Das Treten lief los. Maxo Vista war darauf vorbereitet. Er machte einen Satz vorwärts und schlug nach dem Treten. Dabei wich er der Bestie mit einem beinahe verrückt anmutenden Tanz aus, dem kein plumpes Treten jemals folgen konnte. Vista traf die Kreatur genau am Ohr und ein lautes Kläng Kläng hallte durch das Stadion.


  »Ein Punkt für Vista«, verkündete die Stimme. Das Stadion brach in Jubel für den Favoriten aus.


  Obi-Wans Laserspitze leuchtete jetzt pinkfarben. Gleichzeitig verlängerte sich eine Seite der Plattform zu einer Rampe, die beinahe senkrecht nach oben führte. Vista lief los.


  Obi-Wan zögerte ein paar Sekunden, dann folgte er ihm. Er hatte ohnehin keine andere Wahl. Er konnte nur hoffen, dass er irgendwo im Verlauf der Strecke entkommen konnte.


  Obi-Wan hatte keine Schwierigkeiten, Vista einzuholen. Am oberen Ende der Rampe hielten sechs schnaubende Hologramm-Neks Wache. In der Mitte ihrer Halsbänder leuchtete ein pinkfarbener Laser wie ein Juwel.


  Obi-Wan wusste jetzt, dass er jede der Kreaturen genau mit der Spitze seiner Waffe treffen musste, um voranzukommen -Laser auf Laser.


  Vista lief los, als das Nek ganz links mit gefletschten Zähnen angriff. Vista drehte sich weg, doch die holografischen Zähne streiften sein Fußgelenk. Ein lautes Summgeräusch ertönte.


  »Fünf Minuspunkte«, sagte der Ansager.


  Obi-Wan schlug einen Salto und wich damit den beiden Neks aus, die auf ihn zugesprungen kamen. Er benutzte die Waffe wie ein Lichtschwert und berührte die Halsbänder nur leicht. Die Geräusche des Kläng! Kläng! Kläng! Kläng! erhallten, als Obi-Wan schon herum wirbelte und die Halsbänder der restlichen Neks ebenfalls berührte. Kläng Kläng! Die Neks verschwanden in einem Regen aus Licht.


  »Sechs Punkte für den Gast.« Dieses Mal war der Jubel nicht einmal ansatzweise so ohrenbetäubend.


  Die Laserpunkte wurden blau. Vor ihnen lag eine Felswand mit schmalen Vorsprüngen, die einen Weg nach oben beschrieben. Am oberen Ende saßen drei klauenbewehrte Rabenkreischer, große Vögel vom Planeten Wxtm. Sie hatten eine enorme Flügelspannweite und je sechs Beine mit Klauen von einem halben Meter Länge. Anstatt eines Auges besaßen sie einen blauen Laserpunkt, mit dem jeder einzelne Vogel Obi-Wan anzublinzeln schien.


  Vista machte sich kletternd auf den Weg nach oben. Obi-Wan folgte ihm. Vista streckte ein Bein aus und versuchte, ihn zu treten. Die Menge tat ihr Missfallen mit Pfiffen kund. Vista setzte die Sympathie der Menge aufs Spiel, nur um seinem Ärger über Obi-Wan Luft zu machen. Immerhin hatte der Jedi alle sechs Neks besiegt.


  Du magst vielleicht der Rekordhalter sein, dachte Obi-Wan. Aber du kannst es niemals mit einem Jedi aufnehmen.


  Er griff nach der Macht, sprang nach oben an Vista vorbei und landete auf einem Vorsprung in der Nähe der Oberkante. Die Rabenkreischer hoben ab und kamen auf ihn zugeflattert.


  Die Menge brüllte und jubelte, als er sich mit nur einer Hand festhielt und mit der anderen nach einem der holografisch dargestellten Vögel schlug. Er traf dessen Auge und gewann einen Punkt. Dann traf er den nächsten, ohne sich auch nur umzudrehen. Unter Ausnutzung des Schwunges zog er sich bis auf die Oberseite der Felswand und traf den dritten Vogel, als der ihn gerade angreifen wollte.


  Kläng! Kläng! Die Punkte wurden auf einem Display angezeigt. Obi-Wans Laserspitze leuchtete jetzt gelb. Nun war der größte Teil des Publikums auf seiner Seite und Maxo Vista kochte vor Zorn. Mit hochrotem Gesicht zog er sich von Stufe zu Stufe, um Obi-Wan einzuholen.


  Oben auf der Plattform standen zwei Swoops. Obi-Wan wollte gerade auf eine der Maschinen steigen, als sich ein Busch aus Tentakeln nach ihm ausstreckte. Es dauerte einen Moment, bis Obi-Wan den kleinen, gelb leuchtenden Laserpunkt im Zentrum der Tentakel ausmachen konnte. Wenn einer der Äste ihn berührte, würde er wieder Punkte verlieren.


  Er spürte, wie Vista hinter ihm hochkam und war nicht überrascht, als er sich auf den Busch warf. Er wusste, dass Vista zornig war und dieser Zorn würde ihn leichtsinnig machen. Er würde Maxo Vista bei dem Busch den Vorrang lassen, allerdings nicht bei den Swoops.


  Die Äste bewegten sich wie die Arme eines Tänzers, fließend und anmutig, aber doch tödlich bei ihren Schlägen. In seiner Wut versuchte Vista, die Äste mit stechenden Bewegungen anzugreifen, doch die wehenden Äste hielten ihn immer außer Reichweite. Seine Bewegungen waren so fließend wie die der Äste und die Menge rief seinen Namen im Chor.


  Obi-Wan sprang. Mitten in der Luft schlug er einen Salto, wobei er die Beine anzog, um nicht von den wehenden Ästen berührt zu werden. Als er in der Mitte über dem Busch war, stach er mit seiner Waffe genau ins Zentrum der Tentakel. Dann landete er präzise rittlings auf einem der Swoops und fuhr los. Die ganze Aktion hatte weniger als drei Sekunden gedauert.


  Die Menge verstummte jetzt vor lauter Erstaunen. Dann hallte die Stimme des Ansagers durch das fast stille Stadion.


  »Ein Punkt für den Gast.«


  Die Menge brüllte wie wild auf.


  Obi-Wan verschwendete keinen Gedanken an das, was hinter ihm lag. Nur an das, was auf ihn zukam. Die Minuten zerrannen ihm zwischen den Fingern und er musste unbedingt mit Anakin Kontakt aufnehmen. Seine Besorgnis war groß, doch seinen Bewegungen war nichts anzumerken. Vistas Warnung, dass ihm auf der Strecke etwas zustoßen würde, bereitete ihm keine Sorgen. Er vertraute darauf, dass die Macht ihn warnen würde.


  Vor ihm hingen jetzt mehrere leuchtende Ringe aus Licht in der Luft. Über ihm flogen holografische Brummpieper hektisch umher. Alle hatten einen winzigen violetten Laserpunkt im Schnabel. Obi-Wan sah, dass er durch die leuchtenden Ringe kommen musste, ohne sie zu berühren und dass er dabei so viele der Brummpieper wie möglich treffen musste. Dieses Hindernis erforderte keine Kraft, sondern Beweglichkeit und Präzision.


  Auch ohne einen Blick zurück wusste er, dass Maxo Vista seinen Swoop zur Höchstgeschwindigkeit zwang. Obi-Wan sah nur die leuchtenden Hindernisse und die winzigen Vögel. Er flog durch den ersten Ring und berührte einen der Vögel mit seiner Waffe. Das doppelte Metallgeräusch erklang wieder und eine Sekunde später noch einmal. Maxo Vista hatte also ebenfalls einen Punkt gemacht.


  Vista beherrschte den Swoop, als wäre er mit ihm verschmolzen. Er lehnte sich leicht zur Seite und machte noch einen Punkt, bevor er den Swoop schnell kippte und durch den ersten Reifen schoss. Die Menge brüllte jetzt ohne Unterlass.


  Vista holte alles aus seinem Swoop heraus und flog geradewegs auf Obi-Wan zu. Er stieß dabei gegen Obi-Wans Swoop und es sah so aus, als wäre es nur ein Versuch, durch den nächsten Ring zu kommen. Obi-Wan aber wusste es besser. Er ging mit aufheulendem Antrieb in Schussfahrt und kam aus einem extremen Winkel von rechts auf den Reifen zu. Mit knapp einem Zentimeter Abstand durchquerte er den Ring. Maxo Vista hingegen, abgelenkt wie er war, stieß gegen den Lichtreifen und verlor fünf Punkte.


  Obi-Wan flog kreuz und quer durch das Stadion, flog dabei durch die Ringe und traf die Laserziele. Vista gab schließlich den Versuch auf, den Jedi vom Sattel zu holen und konzentrierte sich darauf, Punkte zu machen. Bald waren alle Brummpieper getroffen und die leuchtenden Ringe zerfielen in einem Lichtreigen.


  Das Stadion wurde dunkel. Obi-Wan drosselte sofort den Antrieb des Swoop und blieb wartend in der Luft schweben. Unter ihm erschien eine Schwebeplattform mit einer Gruppe holografischer Gladiatoren-Droiden. Aus den Flammenwerfern in ihren Fäusten brach orangefarbenes Feuer hervor. Helle rote Laserpunkt leuchteten über den Maschinen.


  Obi-Wan flog zur Landeplattform hinunter und sprang von dem Swoop ab. Die Gladiator-Droiden bedeckten ihn mit Blasterfeuer, das nur aus harmlosen Lichtpunkten bestand. Die Flammen züngelten dicht an ihm vorbei, doch sie gaben keine Hitze ab. Seine Wettkampf waffe konnte er gegen Licht ebenso wenig einsetzen wie sein Lichtschwert, daher musste er den Blasterschüssen und den Flammen ausweichen.


  Dieses Hindernis ähnelte der Übung >Kunst der Bewegung<, die im Tempel trainiert wurde. Er hatte zum ersten Mal daran teilgenommen, als er noch ein Schüler gewesen war, er war sogar jünger gewesen, als Anakin es nun war. Die Schüler mussten dabei immer in Bewegung bleiben und Lichtstrahlen ausweichen, die kreuz und quer durch den Raum zuckten, sowie Lichtpunkten, die überall ohne Vorwarnung aufblitzten. Die Aufgabe bestand darin, von der Tür bis zur gegenüberliegenden Wand zu gelangen. Bei dieser Übung waren ein sekundenbruchteilgenaues Timing und ein beweglicher Körper gefragt. Manche Schüler konnten ihre Gliedmaßen besser zusammenziehen, besser springen oder sich an den Boden pressen als andere. Als Humanoide war Obi-Wan immer durch sein festes Skelett eingeschränkt, doch er hatte stundenlang geübt, bis er herausgefunden hatte, wie er sich mit dem geringsten Kraftaufwand bewegen konnte. Er hatte sogar Einzelunterricht bei Fy-Tor-Ana gehabt, der Jedi-Ritterin, die für ihre anmutigen Bewegungen bekannt war.


  Alles, was er damals gelernt hatte, fiel ihm jetzt auf einmal wieder ein. Er hatte sich auf diesen Wettkampf nicht vorbereiten können so wie Maxo Vista es gekonnt hatte. Und er hatte seine Beweglichkeit seit Jahren nicht mehr trainiert. Doch er spürte, wie sein Körper reagierte und sich bewegte, während die Laserpunkte um ihn herum schwirrten. Mit Hilfe der Macht konnte er abschätzen, wo die Lichtpunkte auftreffen würden.


  Maxo Vista hingegen hatte für diesen Kampf trainiert. Er beherrschte seine Bewegungen. Die Menge hielt den Atem an, als sie den perfekten Bewegungen der beiden Gegner folgte. Obi-Wan kam dicht genug an einen der Gladiator-Droiden heran, um einen Punkt zu machen. Vista schaffte ebenfalls einen. Die schimmernden Umrisse der Droiden verschmolzen mit der Dunkelheit.


  Obi-Wan spürte die Macht um sich, spürte ihre Erschütterung. Maxo Vistas >Überraschung< stand jetzt kurz bevor. Und während er den Lichtstrahlen auswich und den nächsten Hieb gegen einen der Gladiatoren-Droiden führte, erkannte er, was auf ihn zukommen würde.


  Einer der Droiden war echt.


  Obi-Wan musste die Macht einsetzen. Es war zu dunkel, um absolut sichergehen zu können. Die Lichtstrahlen, die um ihn herum durch die Dunkelheit zuckten, könnten tödlich sein. Er bemerkte, dass Maxo Vista vorgab, langsamer zu werden. So hielt er Obi-Wan zwischen sich und dem Laserfeuer.


  Dann sah Obi-Wan einen Gladiator-Droiden, der etwas weiter hinter den anderen zurückblieb. Der war es.


  Er nahm sein Lichtschwert in die Hand. Mit der Jedi-Waffe in der einen und dem Wettkampfstab in der anderen Hand sprang er in die Luft. Mit der einen Hand schlug und traf er mitten in der Luft die Laserziele aller holografischen Droiden. Mit der anderen lenkte er das Laserfeuer ab.


  Er beendete seine Bewegung mit einem Salto in der Luft und versenkte sein Lichtschwert im Kontrollfeld des echten Droiden.


  Der Zähler gab ohne Unterlass sein metallenes Zählgeräusch von sich. Das Display zeigte die Punkte an. Die Menge war aufgesprungen und trampelte vor Begeisterung.


  Die Lichter des Stadions gingen wieder an. Maxo Vista, der auf dem Boden kauerte, hob die Hand. Er blinzelte überrascht, als er die Buh-Rufe hörte.


  Die Menge jubelte dem Jedi zu. Doch Obi-Wan war schon verschwunden.


  


  


  Kapitel 19


  
    

  


  Doby und Deland gingen nervös neben dem Podrenner auf und ab. »Vielleicht sollten wir die Ansaugventile noch einmal prüfen«, sagte Doby.


  »Wir haben sie jetzt schon dreimal geprüft«, gab Anakin zurück. »Alles ist in Ordnung. Es kann losgehen.«


  Er saß angeschnallt in seinem Sitz, die Schutzbrille auf dem Kopf. Der offizielle Starter stand da und unterhielt sich mit dem Organisator des Podrennens. Hekula erhielt von Sebulba letzte Instruktionen.


  Alles kam Anakin so vertraut vor. Er hätte auch wieder in der großen Arena von Mos Espa sein können. Seine Mutter sah zu. Qui-Gon und Padme waren da. Er wollte sein Bestes für sie geben.


  Anakin schluckte die Emotionen hinunter, die in ihm aufwallten. Er war jetzt älter. Die Dinge waren komplizierter. Seine Gefühle würden niemals wieder so einfach sein wie damals. Doch hier im Cockpit fielen alle Zweifel von ihm ab und Unsicherheit hatte keinen Platz. Es gab nur noch ein Ziel: den Sieg. »Also gut«, sagte Deland. Sein Gesicht war bleich und er hielt seinen Arm vorsichtig an der Seite. »Viel Glück, Anakin. Das werden wir dir niemals vergessen. Und Djulla auch nicht.«


  »Wir hätten dich das niemals tun lassen sollen, aber wir hatten keine andere Wahl.« Doby hatte sich zu ihm ins Cockpit gebeugt und sprach in ernstem Tonfall mit ihm. »Mach dir keine Sorgen. Du wirst gewinnen. Bau bloß keinen Unfall.«


  Anakin grinste. »In Ordnung.«


  »Komm schon, Doby, du machst ihn nervös.« Deland zog seinen Bruder weg.


  Ry-Gaul ging jetzt zu Anakin. Er stand neben dem Podrenner und ließ seine grauen Augen über die Menge schweifen, die sich in der Nähe der Ziellinie versammelt hatte. »Du musst die Macht nutzen, um vorn zu bleiben. Hier ist Dunkelheit, aber ich kann sie nicht lokalisieren.«


  Es war die längste Ansprache, die Anakin jemals von Ry-Gaul gehört hatte. Anakin nickte. »Ich spüre sie auch.« Aber neben der Dunkelheit spürte er auch Aufregung wegen des Rennens.


  Tru winkte ihm von der Seite zu. Anakin zeigte ihm einen hoch gestreckten Daumen, genau wie er es vor vielen Jahren mit seinem Freund Kittster getan hatte.


  »Maschinen anwerfen«, rief der Starter.


  Anakin warf seinen Antrieb an. Er startete mit einem Brüllen. Ry-Gaul bewegte seine Lippen, doch Anakin konnte die Worte nicht hören. Es war ihm auch egal. Er wusste, was Ry-Gaul gesagt hatte.


  Möge die Macht mit dir sein.


  Der Lärm von acht Podrenner-Antrieben war ohrenbetäubend; er hallte von den hohen Höhlenwänden wider und der Boden vibrierte wie bei einem Erdbeben. Anakin erkannte neben Hekula und Aldar Beedo noch Gasgano, Elan Mak und Ody Mandrell. Die letzten beiden Podrenner waren Scorch Zanales, ein Daimlo, und Will Neluenf, Nachfahre des ersten großen tatooinischen Podrennfahrers Ben Neluenf.


  Anakin spürte die gewaltige Kraft des Antriebs unter seinen Händen. Wärme durchströmte ihn und er wurde ruhig. Seine Sinne waren bis zum Äußersten geschärft. Das Flimmern der


  Luft, das matte Rot der Höhlenwände, der Geruch des Treibstoffs - all das erfüllte sein Herz und schärfte seine Wahrnehmung. Er war bereit.


  Er hielt den Blick auf die Startlampe. Sie schaltete von Rot auf Gelb um.


  Grün! Anakin schob den Gashebel nach vorn und hörte, wie der Antrieb aufbrüllte. Er war schon immer der Meinung gewesen, dass ein schneller Start essenziell war. Sein alter Podrenner war offensichtlich so umgebaut worden, dass der Treibstofffluss das absolute Maximum erreichen konnte, denn Hekula hatte ebenfalls einen schnellen Start. Delands Podrenner schoss mit dem Feld los, wenn auch mit einem leichten Vorsprung. Anakin gestattete sich einen Blick hinüber zu Hekula. Sebulbas Sohn sah ihn mit gefletschten Zähnen an.


  Anakin schaute auf den Nav-Computer. Mit einem Blick sah er die vor ihnen liegende Strecke. Sie führte einen langen, unterirdischen Canyon entlang und dann durch mehrere Senken und Biegungen. Danach musste er eine scharfe Linksbiegung in eine enge Passage machen. Erst dann würden sie die nächsten Streckenangaben bekommen.


  Die Wände der Höhle zogen als unscharfe, rote Flächen vorbei, als Anakin durch den Canyon raste. Der Lärm der brüllenden Maschinen war für ihn nicht mehr als ein permanentes Hintergundgeräusch. Hekula überholte ihn, wobei die beiden Antriebskapseln von Anakins ehemaligem Podrenner auf der Luftströmung hüpften, die durch die hohe Geschwindigkeit erzeugt wurde. Anakin blieb Hekula dicht auf den Fersen, hielt sich aber von den Antriebsturbinen fern. Die anderen Podrenner wagten sich nicht dichter heran. Anakin hingegen wusste aus Erfahrung, wie die Antriebskapseln auf Hekulas Steuerbewegungen reagieren würden. Er fuhr dicht hinter Hekulas Podrenner und wusste, dass er den Dug damit ebenso wütend wie nervös machte.


  Die Senken erstreckten sich jetzt vor ihnen. Anakin bremste ab und Hekula gewann zunächst noch mehr Vorsprung. Doch Anakin drückte seine Maschine nach unten und schoss gerade noch unter Hekulas Podrenner hindurch, als dieser abbremste, weil die Senke eine leichte Steigung beschrieb.


  Anakin lag in Führung. Doch Hekula hatte schon als Einziger den nächsten Teil der Rennstrecke auf dem Display. Er plante jetzt seine Strategie für die nächsten Herausforderungen. Anakin würde sich auf seinen Instinkt verlassen müssen, um die Führung zu behalten.


  Hinter ihm schaffte Ody Mandrell die scharfe Biegung in den Durchgang nicht. Anakin hörte das Kreischen von Metall und einen Knall. Rauch erfüllte den Tunnel und er gab Vollgas, um dem Rauch auszuweichen, bevor er ihn einholen und ihm die Sicht rauben würde.


  Hekula zog etwas nach rechts. Anakin wusste nicht weshalb. Er nahm aber an, dass der Dug sich darauf vorbereitete, ihn während des nächsten Abschnitts zu überholen - wie auch immer der aussah. Genau in diesem Augenblick leuchtete das Display des Nav-Computers wieder auf und zeigte ihm den nächsten Streckenabschnitt. Er hatte kaum Zeit, sich die Details einzuprägen, doch er hatte ohnehin das Gefühl, als hätte er die Strecke schon einmal gesehen.


  Er bog scharf in die erste Rechtskurve, dann wieder nach links und noch einmal nach rechts. Hekula folgte jedem seiner Züge. Anakin konnte sein Gesicht sehen, als er sich kurz umdrehte. Er konnte beinahe Hekulas gackerndes Lachen hören.


  Hinter ihnen stießen Elan und Aldar Beedo zusammen, nachdem Elan einen Zug gemacht hatte, mit dem er Aldar hatte den Weg abschneiden wollen. Die anderen versuchten verzweifelt, nicht mit den Podrennern von Elan oder Aldar zusammenzustoßen oder mit den beiden abgestürzten Fahrern, die aus ihren Wracks geklettert waren und sich gegenseitig beschimpften. Die Szenerie war eine halbe Sekunde später außer Sicht, als Anakin um die nächste Kurve bog.


  Die Kontrollen bäumten sich unter den heftigen Lenkbewegungen in seinen Händen auf. Hekula holte auf. Anakin brauchte all seine Konzentration für den nächsten Abschnitt.


  Da piepte sein Comlink.


  Anakin erwog, nicht zu antworten, doch er musste es tun. Es hätte sein Meister sein können.


  Er ließ einen winzigen Moment das Steuer los und drückte den Aktivierungsknopf. Er konnte seinen Meister über den Lärm hinweg kaum hören.


  ». Nav-Computer. Unfall. bereite dich vor.«


  Anakin ließ eine Hand am Steuer, schnappte sich den Comlink und hielt ihn sich dichter ans Ohr. »Wiederholen!«, schrie er kurz in das Gerät.


  Obi-Wans Stimme drang jetzt klarer zu ihm durch, doch er konnte noch immer nicht alles verstehen, da der Lärm laut von den Höhlenwänden widerhallte. »Einer der Podrenner wurde manipuliert. Nav-Computer wird ihn. Eusebus führen. Steuereinrichtung des führenden Podrenners wird versagen. Er wird in eine Zuschauermenge rasen. hörst du mich, Anakin?«


  »Verstanden!«, rief Anakin. Er ließ den Comlink wieder los.


  Der kurze Moment, in dem er sich nicht voll konzentrieren konnte, hatte ihm zu schaffen gemacht. Als sein Podrenner aus dem Labyrinth herausschoss, hatte ihn Hekula auf der Innenseite überholt und war in Führung gegangen.


  Sein Nav-Computer leuchtete wieder auf. Die Strecke sollte jetzt durch mehrere scharfe Biegungen führen und sich dann zu einem breiten Tunnel öffnen. Der wiederum führte geradewegs auf die Straßen am Rand von Eusebus. Also stimmte Obi-Wans Voraussage.


  Anakin riss den Podrenner schnell nach links, bevor die Höhlenwand eine Kurve beschrieb. Er konnte Hekula problemlos überholen. Der Dug war offensichtlich kein solch begnadeter Fahrer wie sein Vater. Da er über die Strecke im Voraus informiert war, hätte er sich dicht an die Wand drücken müssen, um Anakins Manöver zu verhindern. Hekula versuchte, ihn von hinten zu rammen, aber Anakin gab weiter Gas.


  Er schoss den Tunnel entlang und fragte sich, was er unternehmen sollte, wenn er die Straßen erreichte. Wenn er das Tempo verlangsamte, würden ihn die anderen überholen und die Gefahr für die Fußgänger wäre noch größer. Das Beste, was er tun konnte, war, an der Spitze zu bleiben, die Podrenner von den Fußgängern fern zu halten und zu hoffen, dass er den Podrennner irgendwie noch lenken konnte, wenn die Steuerung versagen würde.


  Als Anakin die Straßen erreichte, sah er erstaunte Gesichter und Wesen, die schnell zur Seite sprangen. Er verlangsamte sein Tempo leicht, aber nicht genug, um Hekula aufholen zu lassen.


  Da plötzlich holte der Dug auf, bis er auf gleicher Höhe war. Er versuchte einen alten Trick seines Vaters anzuwenden, indem er Anakins Antriebskapseln mit seitlichen Abgasströmen eindeckte, damit sie überhitzten. Anakin zog leicht nach vom, um dem Abgasstrom zu entgehen.


  Der nächste Streckenabschnitt erschien auf dem Display. Eine breite Straße entlang, einen Hügel hoch und auf der anderen Seite wieder herunter. Der Boulevard würde sich danach zu einer Gasse verengen und dann wieder breiter werden.


  Das Einbiegen in die Straße würde schwierig werden, denn es war beinahe eine 180-Grad-Wende. Anakin ging leicht nach rechts, damit er es schaffen würde. Hekula blieb auf Kurs. Als schließlich die Kurve kam, nahm Anakin sie mit Leichtigkeit, während Hekula alle Mühe hatte, seinen Podrenner auf Kurs zu halten.


  Mit heulenden Maschinen schossen sie den Hügel hoch. Gleiter wichen ihnen aus und Fußgänger liefen entsetzt in alle Richtungen davon. Anakins Hände begannen zu zittern und ihm wurde klar, dass es die Kontrollelemente waren, die vibrierten. Plötzlich leuchtete sein Warnlicht rot auf.


  Der Steuerungsmechanismus war ausgefallen.


  


  


  Kapitel 20


  
    

  


  Obi-Wan war von der Plattform gerannt und in eine Loge voller überraschter VIP-Cäste gesprungen. Von dort lief er sofort in die Eingangshalle des Stadions, wo ihn Siri erwartete.


  »Beim Blitzwerfer-Wettkampf war nichts Besonderes los, deshalb dachte ich mir, ich sehe mal nach, was du hier so treibst«, sagte sie. »Ich hatte ja keine Ahnung, dass du bei dem Wettkampf mitmachen würdest.«


  Obi-Wan rief Anakin auf dem Comlink an und berichtete ihm von dem manipulierten Steuerungsmechanimus. »Wir müssen zum Podrennen.«


  »Aber wohin genau?«, gab Siri zu bedenken. »Wir wissen nicht, an welchem Punkt die Podrenner aus den Höhlen kommen. Niemand kennt die Strecke.«


  »Maxo Vista schon.«


  Sie rannten zum Ausgang, wo Maxo Vista gerade davonlief. Als er die Jedi sah, versuchte er zu fliehen, doch Siri machte drei Sätze vorwärts und drückte ihn gegen eine Wand.


  »Nicht so schnell«, sagte sie. »Wir haben ein paar Fragen an Euch.«


  »Ich habe nichts zu sagen.« In Maxo Vistas Augen brannte der Hass auf Obi-Wan.


  Siri griff in die Tasche von Vistas Tunika. »Dann lassen wir eben Euer Datapad sprechen.«


  Sie warf Obi-Wan das Datapad zu. Der sah schnell die Dateien durch. Obi-Wan spürte seine Ungeduld, als er eine Holodatei nach der anderen öffnete. Doch seine Hände waren ruhig und er sah sich alles genau an.


  »Hier«, sagte er. »Hier ist der Streckenverlauf. Die Steuerungseinrichtung wird nach dem Hügel versagen.«


  »Steht da, welcher Podrenner betroffen ist?«, fragte Siri.


  »Nein.« Obi-Wan hatte schon wieder den Comlink in der Hand und rief Anakin. »Nach dem steilen Hügel«, sagte er schnell in seinen Comlink. »Der Steuerungsmechanism.«


  »Ich weiß«, schrie Anakin zurück. »Es ist meiner! Ich kann ihn nicht mehr.«


  Anakins Worte gingen in einem lauten Krachen unter und der Comlink verstummte.


  Maxo Vista lächelte. »Es sieht so aus, als würdet Ihr zu spät kommen.«


  



  Gasgano und Zanales, die Hekula und Anakin dichtauf gefolgt waren, waren zusammengestoßen. Anakin sah nicht zurück; er konnte nicht feststellen, ob jemand verletzt war. Er war zu sehr damit beschäftigt, den ausgefallenen Steuerungsmechanismus zu überbrücken. Er nahm an, dass er so verkabelt worden war, dass der Nav-Computer ihn hatte zerstören können.


  Er kontrollierte den Podrenner jetzt nur noch mit Hilfe des Antriebs, wobei er versuchte, ihn auf Kurs zu halten. Hekula hatte ihn überholt.


  Vor ihm stand an einer Ecke eine Gruppe von Zuschauern, genau in einer scharfen Kurve. Anakin war vollkommen klar, dass er den Podrenner in dieser Kurve nicht kontrollieren konnte. Er konnte nur eines tun.


  Er schaltete den Nav-Computer aus und leitete die gesamte Energie zum Antrieb um. Er musste sich jetzt auf die Macht verlassen.


  Das Steuer summte sofort wieder voller Kraft auf. Anakin gab Vollgas, schaffte es durch die Kurve und hängte Hekula ab. Jetzt lag er wieder in Führung.


  Er verlangsamte das Tempo ein wenig und warf einen Blick in den Rückspiegel. Hekula versuchte gerade wieder, ihn zu überholen. Anakin würde es zulassen. Er musste Hekula jetzt folgen. Er musste sich von ihm zur Ziellinie führen lassen und eine Möglichkeit finden, um wieder nach vorn zu kommen. Sein vordringlichstes Ziel bestand jetzt darin, die Zuschauer zu beschützen, Anakin hatte jedoch nicht eine Sekunde lang vergessen, dass er auch gewinnen wollte.


  Er musste sich jetzt keine Gedanken mehr darüber machen, ob er jemanden verletzen konnte. Das Problem der Steuereinrichtung hatte er gelöst. Jetzt musste er nur noch der Strecke folgen. Sein Comlink piepte wieder, doch der lag auf dem Boden des Podrenners. Er konnte sich nicht bücken, um ihn aufzuheben. Das würde ihn wertvolle Sekunden kosten. Anakin konzentrierte sich jetzt nur noch auf ein Ziel: Er musste gewinnen.


  



  »Ich bin mir sicher, dass es ihm gut geht«, sagte Siri, als Anakin den Ruf nicht beantwortete. »Du kannst zur Ziellinie gehen, ich bleibe hier bei Vista.«


  »Bring ihn zur Regierenden Macht«, gab Obi-Wan zurück. Er wusste, dass es Anakin gut ging. Er musste einfach daran glauben, dass er es spüren würde, wenn es anders wäre. »Ich werde Kontakt mit dir aufnehmen, wenn Anakin das Rennen beendet hat.«


  Maxo Vista grinste, als Siri ihn wegführte. »Viel Glück!«, rief er Obi-Wan voller Sarkasmus nach.


  Obi-Wan ging eilig aus dem Stadion. Er brauchte einen Swoop oder Gleiter, um zur Ziellinie zu kommen. Das wäre die schnellste Methode, um dorthin zu gelangen.


  Astri wartete draußen. Als sie Obi-Wan sah, winkte sie ihm zu und deutete auf einen Gleiter, der neben ihr stand.


  »Ist alles in Ordnung?«, fragte sie. »Hat Maxo Vista etwas damit zu tun?«


  »Ich befürchte ja. Siri bringt ihn gerade zur Regierenden Macht«, sagte Obi-Wan.


  Astri gab ihm ein kleines Display. Obi-Wan sah darauf die Podrenner, die durch die Straßen von Eusebus röhrten.


  »Sie verkaufen diese kleinen Displays auf den Straßen«, sagte sie. »Anakin hatte anscheinend Schwierigkeiten, aber er ist jetzt auf dem zweiten Platz.«


  Obi-Wan nickte, nahm das Display und sprang in den Gleiter.


  Astri legte einen Moment eine Hand auf den Gleiter. »Vista hat Bog nur benutzt. Bog hat ihn vergöttert.«


  Obi-Wan nickte. »Für Bog wird sich alles zum Guten wenden. Er muss nur die Wahrheit sagen.«


  Sie biss sich auf die Lippe und nickte.


  Obi-Wan fuhr tos. Sein Comlink piepte und er beantwortete die Nachricht.


  »Ich habe die Informationen über die Senatoren«, erklärte Jocasta Nu. »Sie sitzen nicht in einem gemeinsamen Komitee. Aber alle beziehen in einem Punkt die gleiche Position. Die Handelsgilde hat einen Gesetzesentwurf vorgelegt, der ihren Mitgliedern Kontrolle über die Banken der Kernwelten geben würde. Das wäre für sie ein enorm profitabler Vertrag.«


  »Sind die Senatoren dagegen?«


  »Natürlich«, gab Jocasta Nu zurück. »Es ist ein furchtbarer Gedanke, auf diese Weise an Macht gewinnen zu wollen. Es gibt Gerüchte, denen zufolge viele bestochen wurden, um dem Antrag zuzustimmen. Die Abstimmung wird sehr knapp ausfallen. Aber die Senatoren auf der Liste, die Ihr mir gegeben habt, haben geschworen, das Gesetz abzulehnen.«


  »Hat die Regierende Macht auf Euceron etwas damit zu tun?«


  »Nein. Aber ratet mal, wer Mitglied der Handelsgilde ist.«


  »Maxo Vista?«


  »Genau«, gab Jocasta Nu zurück. Sie klang enttäuscht, weil Obi-Wan es erraten hatte. »Er wurde erst kürzlich als Mitglied aufgenommen. Wisst Ihr auch, wer ihn als Mitglied vorgeschlagen hat?«


  »Nein, und ich habe keine Zeit, um zu raten.«


  »Liviani Sarno.«


  Obi-Wan ließ den Atem ausströmen. Also hatten sich seine schlimmsten Verdachtsmomente bewahrheitet. Der Betrug hatte ganz oben an der Spitze begonnen. Die Handelsgilde würde alles tun, um sicherzustellen, dass der Gesetzesentwurf angenommen wurde. Als Vorsitzende des Rates der Spiele war Liviani Sarno in der perfekten Situation, ein Komplott zur Verunglimpfung der Senatoren zu schmieden, die gegen das Gesetz waren. Und Maxo Vista hatte zweifelsohne mitgemacht, weil er ein Mitglied der Handelsgilde hatte werden wollen.


  Kein Wunder, dass sich Liviani Sarno so viel Sorgen wegen des Diebstahls von Bogs Gleiter gemacht hatte. Sie hatte gewusst, dass die Informationen auf seinem Datapad genau zu ihr führen würden, wenn jemand von den Wetten erfuhr.


  Obi-Wan beendete die Kommunikation und konzentrierte sich darauf, so schnell wie möglich zur Ziellinie zu kommen. Er würde erst ruhiger werden, wenn er sehen konnte, dass Anakin sicher die Ziellinie passierte.


  Er nahm Kontakt mit Siri auf. »Lass nicht zu, dass dir Liviani Sarno in die Quere kommt«, sagte er. »Sie könnte diejenige sein, die hinter allem steckt.«


  »Ich habe sie nicht gesehen«, gab Siri zurück. »Aber Vista scheint sich über irgendetwas zu freuen. Das muss es sein. Er wird glauben, dass Liviani Sarno ihn retten wird.«


  Obi-Wan konzentrierte sich wieder auf den Gleiter. Er hatte jetzt beinahe die Höhlen erreicht. Es war schon eigenartig, wie er anfangs auf eine kleine Spur gestoßen war und damit das gesamte Komplott aufgedeckt hatte. Didis Wette hatte ihn zu einem verräterischen Komplott geführt. Es überraschte ihn immer wieder, wie weit Wesen gingen, um ihre eigenen Interessen voranzutreiben und wie viel sie für ihren eigenen Vorteil riskierten. Liviani Sarno und Maxo Vista waren wohlhabend und sehr angesehen, doch das genügte ihnen nicht. Und dann war da noch der armselige Aarno Dering, ein kleiner Krimineller, der nichts zu verlieren hatte außer seinem Leben. Obi-Wan musste wieder an Derings wenige Habseligkeiten und sein sauber aufgeräumtes Zimmer denken. Dering hatte wahrscheinlich gehofft, bei dieser Sache genügend Credits für sein ganzes Leben zu verdienen. Er war zweifelsohne stolz auf das gewesen, war er getan hatte. Obi-Wan dachte an die beiden Chronos, die er gestellt hatte. Dering musste seine Arbeit gut gemacht haben. Er wusste, wie wichtig es ist, sich abzusichern.


  Er wusste, wie wichtig es ist, sich abzusichern.


  Obi-Wan schnappte sich das kleine Display und beobachtete während der Fahrt das Rennen. Anakin hing dicht am Heck von Hekulas Podrenner. Er versuchte, ihn auf seinem Comlink zu erreichen, doch Anakin gab keine Antwort.


  Nimm das Gespräch an, Padawan. Du weißt, dass ich es bin.


  Obi-Wan kontaktierte Ry-Gaul. »Es wird noch etwas mit Anakins Podrenner geschehen«, sagte er.


  »Ich spüre noch immer Erschütterungen in der Macht«, sagte Ry-Gaul.


  »Wo sind die meisten Zuschauer?«


  »An der Ziellinie. Ich bin da.«


  »Dort soll es passieren. Ich bin auch gleich da.«


  Obi-Wan holte das Letzte aus seinem Antrieb heraus. Als die Straße endete, schoss er einen staubigen Weg entlang und über ein paar sanfte Hügel hinweg. Er erinnerte sich genau daran, wo der Höhleneingang lag und verlangsamte kaum das Tempo, sondern donnerte geradewegs durch das Gebüsch und in den Hangar.


  Dort brachte er den Gleiter zum Stehen. Boxen-Droiden, Mechaniker und Mitglieder der Podrenner-Teams hatten sich mit leichtem Abstand an der Ziellinie versammelt. Viele von ihnen hielten Displays in der Hand. Obi-Wan sah Doby und Deland.


  »Er ist immer noch Zweiter«, sagte Doby besorgt. »Er wird nicht gewinnen. Und es sah so aus, als hätte er beinahe einen Zusammenstoß gehabt. Ich verstehe das alles nicht!«


  »Es bleibt uns nichts übrig, als abzuwarten«, erklärte Deland mit einem Blick auf seine Schwester.


  Sebulba hatte Djulla schon Anweisungen gegeben, das Essen und Trinken für die Siegesfeier bereitzustellen. Er beugte sich begeistert über sein Display. »Das ist mein Junge!«, kicherte er. »Zerquetsch sie alle!«


  Ry-Gaul, Tru und Ferus kamen zu Obi-Wan.


  »Wir können im Augenblick nichts unternehmen«, sagte Ry-Gaul.


  Obi-Wan suchte die Menge ab. Fast jeder starrte wie gebannt auf eines der Displays. Teilweise saßen ganze Gruppen um einen der kleinen Schirme herum, dann wieder waren es nur ein paar Freunde. Das war die Lösung. Hier musste jemand sitzen, der das Rennen über die Sabotage an der Podrenner-Steuerung hinaus manipulieren konnte.


  Ein Wesen saß allein da. Eine einfache, braune Robe reichte bis auf den Boden hinab. Ein hinter der Kapuze verborgenes Gesicht sah konzentriert auf ein einzelnes Display. Dann griff eine Hand in die Seitentasche der Tunika. Ein Datapad kam zum Vorschein. In diesem kurzen Augenblick konnte Obi-Wan eine Robe unter dem einfachen braunen Mantel erkennen. Sie war leuchtend scharlachrot und der dicke Veda-Stoff war mit einem orangefarbenen Seidenmuster bestickt.


  Obi-Wan lief los. Er sprang über ein paar Boxen-Droiden, die gerade einen Schmiermittelschlauch zusammenrollten, und wich einem deaktivierten Podrenner aus, der in einen Transporter gerollt wurde. Erstaunte Blicke folgten ihm, als er in Richtung der Zuschauerränge rannte.


  Plötzlich hallte der Lärm der Podrenner durch die Schlucht. Sie waren ganz in der Nähe. Die Zuschauer standen auf.


  Er wusste noch im Laufen, dass es zu spät war. Schmerzhaft zog es ihm die Kehle zu.


  Liviani Sarno berührte das Display des Datapads und ließ es wieder in die Tasche gleiten. Dann stand sie schnell auf, sprang von der Tribüne herunter und lief davon. Das Display hielt sie sich immer vor das Gesicht, damit sie die Podrenner im Auge behalten konnte.


  Obi-Wan warf einen schnellen Blick auf sein eigenes Display. Die Podrenner waren in der Nähe und rasten jetzt eine Gerade entlang. Kurz vor der Zuschauertribüne gab es noch eine scharfe Rechtsbiegung und dann nur noch eine kurze Strecke bis zur Ziellinie.


  Er lief noch schneller und legte Liviani Sarno die Hand auf den Arm. Sie sah ihn überrascht an und einen Augenblick schien sie auch Angst zu haben.


  »Das Datapad nehme ich an mich«, sagte Obi-Wan.


  »Was soll das?«, zischte Liviani. »Ich bin hier inkognito. Ich beobachte. Verschwindet.«


  »Was habt Ihr gerade getan?«, fragte er.


  »Nichts«, gab sie zurück. Sie beobachtete wieder die Podrenner auf ihrem kleinen Display, die nun die letzte Gerade entlang rasten. Sie wollte sich losreißen. »Lasst mich los!«


  »Warum habt Ihr Angst, wenn Ihr nichts getan habt?«, fragte Obi-Wan. Die Podrenner näherten sich der letzten Kurve. Er hielt Liviani noch immer am Handgelenk fest.


  »Lasst mich los!«, rief Liviani mit vor Angst geweiteten Augen.


  Jetzt hängt alles von dir ab, Anakin. Ich habe es nicht geschafft, sie aufzuhalten. Ich kann dir nicht helfen. Jetzt gibt es nur noch die lebendige Macht.


  Anakin befand sich auf einer Geraden, doch er spürte, dass seine Steuerung genau in diesem Augenblick komplett ausgesetzt hatte. Außerdem wusste er, dass er auch kein


  Bremssystem mehr hatte. Die Warnlichter blieben aber grün. Keine roten Lichtzeichen. Der Podrenner vibrierte nicht und kam auch nicht von der Bahn ab. Die Macht hatte sich wie eine Sturmwolke um ihn zusammengezogen und erfüllte sein Sichtfeld. Obwohl er klar sehen konnte, wusste er, dass die Wolke da war.


  Dieses Mal würde das Problem nicht einfach zu lösen sein. Die Ausfälle waren nicht durch den Nav-Computer ausgelöst worden. Etwas anderes war geschehen. Er legte einen Schalter nach dem Anderen um, doch in seinen Podrenner war jetzt irgendeine Art von Blockierung programmiert worden.


  Vor ihm lag die Kurve. Er hing noch immer dicht an Hekulas Heck. Er hatte sich gerade noch darauf vorbereitet, seinen letzten Trumpf zu ziehen und den Dug kurz vor der Kurve zu überholen. Jetzt wusste er, dass er es niemals schaffen würde. Nein, der Podrenner würde die Kurve nicht nehmen. Er würde unkontrolliert geradewegs in die Zuschauertribüne rasen.


  Er spürte die Macht um sich herum und in ihm. In Augenblicken wie diesen hatte Anakin das Gefühl, zu allem fähig zu sein. Die Macht war wie ein allwissender Begleiter, ein weitsichtiger Führer, eine Kraft, die seinen Muskeln Stärke schenkte und seinem Herz und seinem Verstand Voraussicht und Willenskraft. Er hatte das Gefühl, genau im Zentrum der lebendigen Macht zu sein. Bereit.


  Es gab für ihn nur eines zu tun und er wusste es. Er sah die Stufen vor sich, die er nehmen musste. Er sah die Schwierigkeiten und seine Chancen. Und er sah auch, dass er sterben könnte. Aber das war unwichtig.


  Er machte seinen Zug. Anakin warf sich gegen die Seite seines Podrenners und gab mehr Gas, damit er dichter an die linke Tunnelwand heran kam. Dann beschleunigte er noch mehr und holte auf, bis er Kopf an Kopf mit Hekula war. Mit heulenden Maschinen flog er nur Zentimeter von der Höhlenwand entfernt dahin.


  Hekula warf ihm einen ungläubigen Blick zu. Es schien, als könnte Anakin seine Gedanken lesen. Hekula könnte die Gelegenheit nutzen und nur einen kleinen Satz zur Seite machen und schon würde sich Anakin in einen Feuerball verwandeln. Aber wenn er das täte, würde Neluenf, der dicht hinter ihnen lag, rechts überholen und zweifelsohne das Rennen gewinnen.


  Rache oder Sieg? Anakin hatte mit sich selbst gewettet, wie die Antwort ausfallen würde.


  Hekula riss seinen Podrenner nicht herum, um Anakin wegzufegen. Stattdessen legte er sich in die Kurve. Der Sieg war jetzt zu nahe, um noch ein Risiko einzugehen. Anakins Podrenner war jetzt so dicht an Hekulas, dass er die Biegung gezwungenermaßen auch vollführen musste. Funken flogen, als seine Rennmaschine an der Tunnelwand entlang schrammte.


  Die Hülle des Podrenners begann zu rauchen. Anakin schmeckte Feuer und Rauch in seinem Mund. Er wurde aber nicht langsamer. Wenn er langsamer werden würde, würde er es nicht überleben.


  Die Zuschauer stöhnten auf, als die beiden Podrenner wie eine zusammengewachsene Bestie um die Linkskurve kamen. Die flache Zielgerade lag vor Anakin und Hekula. Überall standen die Teams der Podrenner und Zuschauer, die sich über die Wachmannschaften hinweggesetzt und die Tribüne verlassen hatten.


  Und da stand sein Meister, der ihn ansah. Der Podrenner schoss mit 600 Stundenkilometern auf ihn zu. Und er hatte, kein Bremssystem mehr.


  Anakin holte das Letzte aus dem Antrieb und überholte Hekula. Dann unterbrach er die Energiezufuhr und warf sich mit seinem gesamten Körpergewicht auf eine Seite.


  Sein Podrenner begann sich zu drehen. Er überquerte die Ziellinie in einer solch wilden Drehbewegung, dass weder Hekula noch Neluenf ihn überholen konnten.


  Der Podrenner kam langsam zum Stehen. Es dauerte einen Moment, bis Anakin den Jubel der Menge durch das Klingeln in seinen Ohren hören konnte.


  Er hatte gewonnen. Und niemand war umgekommen.


  Urplötzlich fühlte er sich sehr müde. Überall tauchten verschwommene Gesichter auf. Liviani Sarno, die eigenartig blass aussah. Sein Meister, der ihn ernst, aber erleichtert anblickte. Sebulba, der mit den Armen wedelte und »Betrug!« schrie.


  Kochender Zorn kam in Anakin hoch. Er riss sich die Schutzbrille vom Kopf und sprang aus dem Podrenner.


  »Ihr!«, brüllte er zu Hekula und Sebulba. »Ihr seid die Betrüger!«


  Wegen der beiden Dugs hätten zahllose Unschuldige ums Leben kommen können. Anakin zweifelte nicht daran, dass Sebulba hinter der Manipulation von Delands Podrenner steckte. Sie hatten sich nicht nur darauf verlassen, als Erste die Streckeninformationen zu bekommen. Nein, sie hatten auch ihren größten Rivalen beseitigen wollen. Es schien so, als wäre Sebulba diesen einen, ruchlosen Schritt weiter gegangen.


  Ein roter Nebel, den er als Zorn identifizierte, erfüllte sein Gesichtsfeld und verdrängte die Erinnerung an die Klarheit der Macht. Er konnte nichts anderes mehr sehen als seinen Hass gegen Sebulba und gegen alle anderen, die so viele Leben aufs Spiel gesetzt hatten, nur um zu gewinnen.


  »Sklavenjunge! Du musst betrügen, um zu gewinnen! Dieses Mal hat dir keine Mutter zugesehen, die dagegen gewesen wäre!«


  Die spöttischen Worte hallten in seinem Kopf nach. Der rote Nebel wurde immer dichter und heißer.


  Er griff nach seinem Lichtschwert, doch eine starke Hand legte sich auf die seine.


  »Nein, Padawan.«


  Obi-Wans Stimme drang wie aus weiter Entfernung an seine Ohren.


  »Er war es.« Anakin hatte Mühe, seinen Zorn zu verdrängen. Er stellte sich vor, wie der rote Nebel von ihm wegzog und über einen fernen Hügel davon schwebte. »Er hat es verdient, bestraft zu werden.«


  »Nein.« Obi-Wans Stimme klang jetzt noch bestimmter. Er zog Anakin zur Seite. »Hör mir zu, Padawan. Sebulba hat nicht betrogen. Es waren Doby und Deland.«


  Anakin blinzelte. Er begriff die Botschaft nicht. »Es waren.«


  »Sie sind einen Handel mit Maxo Vista eingegangen. Sie sollten als Erste die Informationen über die Rennstrecke bekommen. Was sie nicht wussten, war, dass Vista den Podrenner manipuliert hatte. Er wollte, dass es einen spektakulären Unfall, einen Feuerball geben würde.«


  »Das bedeutet ja, dass ich als Erster die Streckeninformationen bekommen habe und nicht Hekula«, sagte Anakin langsam. »Es war nicht nur die Macht.« Das erklärte, weshalb Hekula manchmal - und rätselhafterweise - nicht in Führung gelegen hatte. Er sah sich um. »Wo sind sie?«


  »Sie sind mit Djulla verschwunden«, gab Obi-Wan zurück. »Ich bin mir sicher, dass sie es getan haben, um ihre Schwester zu retten. Man hat Djulla freigelassen und sie sind weg. Wahrscheinlich hatten sie in der Nähe einen Transporter versteckt.«


  Sebulba beobachtete sie noch immer. Hekula saß zusammengesunken in seinem Podrenner. Er war zu geschockt, um auszusteigen. »Dafür wirst du bezahlen, Sklavenjunge!«, schnaubte Sebulba.


  Anakin ging einen Schritt auf ihn zu, doch sein Meister hielt ihn zurück.


  »Er ist mein Feind«, sagte Anakin.


  »Du bist ein Jedi«, erwiderte Obi-Wan. Er sprach leise, sodass nur Anakin ihn hören konnte. »Du bist ein Jedi«, wiederholte er.


  Der Nebel in Anakins Kopf lichtete sich. Er holte tief Luft und sah sich um. Ferus Olin beobachtete ihn, wie immer. Seine dunklen Augen strahlten ein geheimes Wissen aus, so als hätte er den roten Nebel gesehen, der Anakins Zorn gewesen war. Tru nickte ihm zu. Sein Gesichtsausdruck zeigte Loyalität und Zuneigung. Ry-Gaul schien Liviani Sarno zu bewachen.


  Nichts war so, wie er es erwartet hatte. Er spürte, wie seine Beine zu zittern begannen. Beinahe hätte er vor zweien seiner Jedi-Freunde und seinem Meister die Selbstbeherrschung verloren. Er hatte nur allzu dicht davor gestanden.


  Obi-Wan klang sanft. »Komm, Padawan. Wir müssen eine Mission zu Ende bringen.«
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  Die Anhörung wurde von Regent Drei, Regent Sechs und Regent Sieben geleitet. Der gesamte Rat der Spiele war dazu eingeladen.


  Obi-Wan war es nicht gestattet, die Aussagen anderer vor seiner eigenen zu hören. Das waren die Regeln für Anhörungen auf Euceron. Obi-Wan saß vor dem Saal und sah, wie zuerst Maxo Vista, dann Liviani Sarno und schließlich, Bog Divinian herauskamen. Zu guter Letzt wurde er aufgerufen.


  Obi-Wan legte alle Details seiner Ermittlungen dar. Er beschuldigte Liviani Sarno und Maxo Vista der Konspiration zur, Diskreditierung der Senatoren, damit die Handelsgilde einen Gesetzesentwurf verabschieden lassen konnte, der ihr unermessliche Reichtümer ermöglichte. Und er beschuldigte Maxo Vista insbesondere des Mordes an Aarno Dering.


  »Habt Ihr dafür Beweise?«, fragte Regent Drei.


  »Die Dateien auf Sarnos und Maxo Vistas Datapads waren so programmiert, dass sie sich zu einem gewissen Zeitpunkt von selbst löschen«, gab Obi-Wan zu. »Und niemand außer mir sah, wie Maxo Vista von Aarno Dering weg lief.«


  »Habt Ihr sein Gesicht gesehen?«


  »Nein«, sagte Obi-Wan. »Er trug einen Helm, der das Gesicht verdeckt. Und doch weiß ich, dass er es war.«


  »Also haben wir nur Euer Wort, dass der Held von Euceron und die ehrwürdige Vorsitzende des Rates der Spiele schuldig sind«, sagte Regent Drei.


  »Mein Wort ist alles, was Ihr braucht«, gab Obi-Wan zurück.


  »Vielleicht auf Coruscant«, meinte Regent Drei kühl. »Aber nicht auf Euceron. Ihr behauptet, dass der Podrenner so manipuliert war, dass er in die Menge rasen sollte. Aber das geschah nicht.«


  »Nur dank der Fähigkeiten meines Padawans.«


  »Ihr behauptet, dass Aarno Dering den Ausgang von drei Wettkämpfen manipuliert hat. Aarno Dering ist aber tot. Und Maxo Vista und Liviani Sarno haben alle Anschuldigungen von sich gewiesen. Der Rat der Spiele hat ihnen das Vertrauen ausgesprochen.«


  »Didi Oddo kann bestätigen, dass die Wettkämpfe manipuliert waren.«


  »Er hat den Planeten verlassen.«


  Das war keine Überraschung. »Bog Divinian sah die Dateien auf Maxo Vistas Datapad«, sagte Obi-Wan.


  »Er hat abgestritten, sie gesehen zu haben«, sagte Regent Sieben.


  Obi-Wan fielen wieder die traurigen Notizen auf, die Bog zum Thema Erfolg aufgeschrieben hatte. WIDERSPRICH NIEMALS EINEM VORGESETZTEN! FOLGE DEN MÄCHTIGEN! Er war töricht gewesen anzunehmen, dass Bog sich dem Druck widersetzen würde, den Maxo und Liviani auf ihn ausübten.


  Er schaute in die Gesichter der Ratsmitglieder. Keiner von ihnen blickte ihm in die Augen. Niemand wollte, dass dieser Skandal ans Tageslicht kam. Die Regierende Macht nicht, der Rat der Spiele nicht. Und Bog Divinian konnte sicher sein, dass er auf seinem Heimatplaneten zum Senator gewählt werden würde. Die Handelsgilde würde schon dafür sorgen.


  Das wird also aus der Galaxis, dachte Obi-Wan mit einer plötzlich aufbrandenden, schmerzhaften Traurigkeit. Die Mächtigen verbergen die Wahrheit und die Schwachen folgen ihnen in der Hoffnung, selbst die Starken zu werden.


  »Wie ich sehe, kann ich hier nichts mehr tun«, sagte Obi-Wan. Er ging von dem Podest und verließ den Raum.


  Draußen erwartete ihn Anakin. Als er ihm erzählte, was vorgefallen war, wurde der Padawan wütend. »Wie können sie so etwas tun? Maxo Vista und Liviani Sarno sind schuldig! Und jetzt kommen sie frei! Das ist nicht gerecht!« Anakins Worte hallten von den glatten Plastoid-Wänden des Großen Gerichtshofs wider.


  »Es ist schwer, so etwas geschehen zu sehen«, stimmte Obi-Wan ihm zu. »Aber manchmal wird der Gerechtigkeit nicht Genüge getan, obwohl eine Mission erfolgreich war. Das kommt vor. Wenigstens hat die Handelsgilde nicht bekommen, was sie wollte. Es kamen keine Zuschauer ums Leben und der Gesetzesentwurf wird wohl von denen abgelehnt, die sie in Misskredit bringen wollten.«


  »Und Aarno Dering? Maxo Vista kommt mit einem Mord davon!«


  »Das ist das Schlimmste«, sagte Obi-Wan.


  Sie gingen durch die Vorhalle zum Ausgang. Astri erwartete sie draußen, an ein Geländer gelehnt, als sie durch die schweren Metalltüren traten. Sie kam zu ihnen.


  »Es tut mir Leid, Obi-Wan«, sagte sie. »Ich habe angeboten auszusagen, aber ich habe das Datapad nicht selbst gesehen. Deshalb hat die Regierende Macht mich nicht als Zeugin zugelassen. Mein Wort hätte gegen das von Bog gestanden. Didi wollte helfen, aber Bog sagte, er wollte ihn wegen des gestohlenen Gleiters anzeigen. Deshalb dachte Didi, dass es wohl das Beste wäre, wenn er den Planeten verlassen würde. Du weißt ja, dass er keine Zivilcourage hat.« Astri schüttelte den Kopf. »Und einen ganz ähnlichen Mann scheine ich geheiratet zu haben. Bog ist nicht schlecht. Er wurde von Liviani Sarno unter Druck gesetzt und verehrt Maxo Vista. Er schwört mir, dass er alles wieder gutmachen wird, wenn er einmal Senator ist.«


  Obi-Wan nickte traurig. »Ich bin mir sicher, dass er das auch glaubt, Astri. Aber er trägt schon eine Schuld, bevor er überhaupt damit beginnen kann. Er hat der Handelsgilde einen Gefallen getan, aber in einer Anhörung gelogen. Sie haben ihn also in der Hand. Das wird ihn korrupt machen.«


  »Ich fürchte mich vor meiner Zukunft«, sagte Astri. Ihre dunklen Augen waren leer. »Aber ich habe wohl keine andere Wahl, als weiterzugehen.«


  Obi-Wan berührte sie an der Wange. »Deine Loyalität treibt dich an, Astri. Es würde mir nicht gefallen, wenn du sie verlieren würdest.«


  »Sind wir also noch Freunde?«


  »Wir werden immer Freunde sein.«


  Astri nickte und ging langsam die Treppe hinunter. Schon bald war sie in der Menge verschwunden. Obi-Wan spürte ein plötzliches Stechen in der Brust. Würde er sie jemals Wiedersehen?


  »Nichts kam so, wie ich dachte«, sagte Anakin. »Ich war hier, um an meiner Verbindung als Jedi zur lebendigen Macht zu arbeiten. Wenn das wahr ist, dann habe ich versagt. Ich habe alles falsch eingeschätzt. Ich habe nicht erkannt, dass Doby und Deland mich benutzt haben. Ich habe meinem Instinkt vertraut und er hat mich im Stich gelassen.«


  »Sei nicht so streng mit dir, Padawan«, sagte Obi-Wan. »Dein Fehler war ein Fehler des Herzens. Du hast zugelassen, dass deine Emotionen deinen Instinkt trübten. Du hast zugelassen, dass zur Wahrheit wurde, was dein Herz als Wahrheit haben wollte. Verbindungen zu anderen Wesen, gut oder böse, müssen rein und frei von eigenem Begehren sein. Du wolltest, dass Sebulba der Schuldige war, also hast du ihn dazu gemacht.«


  »Ich dachte, dass meine Verbindung zur lebendigen Macht deutlich war, aber das ist sie ganz und gar nicht«, sagte Anakin missmutig. »Ich habe noch einen sehr langen Weg vor mir.«


  »Falls es dir hilft: Ich habe bei Maxo Vista den gleichen Fehler gemacht«, sagte Obi-Wan. »Jedi-Lektionen lernen Padawane und Meister.«


  »Weisheit kommt im Laufe der Zeit und auf vielen Missionen«, sagte Anakin. Er wiederholte damit Obi-Wans Worte.


  Obi-Wan lächelte sanft. »Und durch Fehler«, sagte er.
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  Aarno Dering


  Ein erfahrener Zeitnehmer, der für die → Galaktischen Spiele auf →Euceron engagiert wurde.


  Aesolian


  Der Heimatplanet der gefährlichen →Tretons.


  Ak Duranc


  Ein unbekannter Mann, der sich während der → Galaktischen Spiele auf →Euceron aufhält.


  Aldar Beedo


  Ein nicht-humanoider →Podrennfahrer, der im berüchtigten →Boonta Eve Classic schon sehr früh zurückfiel.


  Alderaan


  Eine angesehene Mitgliedswelt der → Galaktischen Republik. Alderaan gehört zu den so genannten →Kernweiten und ist die Heimat von Senator →Bail Organa.


  Aleenas


  Eine Rasse von Humanoiden mit blauer Schuppenhaut und orangefarbenen Augen.


  Anakin Skywalker


  Ein ehemaliger Sklavenjunge, der bis zu seinem neunten Lebensjahr bei einem: Schrotthändler auf →Tatooine arbeiten musste. Dann wurde er vom →Jedi-Ritter →Qui-Gon Jinn entdeckt und von ihm dem →Rat der Jedi für eine Ausbildung zum Jedi empfohlen. Der Rat war darüber von Anfang an geteilter Meinung, da Anakin gemäß des Jedi-Kodex' eigentlich schon zu alt war, um noch mit der Ausbildung zu beginnen und auch eine Menge Aggressivität in ihm zu stecken schien, was die Gefahr einer Verführung zur Dunklen Seite der → Macht in sich barg. Da Qui-Gon Jinn kurz nach Anakins Entdeckung getötet wurde, übernahm dessen ehemaliger →Padawan → Obi-Wan Kenobi schließlich mit Zustimmung des Rates die Ausbildung Anakins. Anakin ist jetzt vierzehn Jahre alt und seit fünf Jahren Padawan von Obi-Wan. Seine Mutter ist →Shmi Skywalker. Anakin zeigt in seiner Entwicklung leider beängstigende Wesenszüge: Er belog seinen Meister Obi-Wan über die Herkunft seines Lichtschwerts auf Mlum und über den Tod eines üblen Piraten, den er im Zorn ermordete.


  Antrigrav-Schwebegürtel


  Ein Gürtel, der eine kleine →Repulsor-Einheit enthält. Mit Hilfe dieses Gürtels kann sich eine Person schwebend fortbewegen.


  Astri Oddo


  Die Tochter von →Didi Oddo. Sie betrieb mit ihrem Vater zusammen ein beliebtes Café auf →Coruscant und ist seit einer lange Jahre zurückliegenden Mission mit →Obi-Wan Kenobi und dessen verstorbenem Meister →Qui-Gon Jinn eine gute Freundin von Obi-Wan. Erst vor kurzem heiratete sie →Bog Divinian.


  Babbs


  Eine der vielen Rassen, die die → Galaxis bevölkern.


  Bail Organa


  Senator Bail Organa ist das regierende Oberhaupt und Vizekönig von →Alderaan. Er ist ein einflussreicher Politiker und dem → Galaktischen Senat gegenüber äußerst loyal.


  Bantha


  Elefantenähnliche Lasttiere mit zottigem Fell und großen, widderartigen Hörnern vom Planeten →Tatooine. Sie können bis zu einem Monat ohne Wasser auskommen.


  Basic


  Die Umgangssprache der → Galaxis, die aus der Sprache der Bewohner der Welten im → Galaktischen Kern entstand. Sie wird zumeist von Diplomaten und Händlern gesprochen.


  Ben Neluenf


  Ein erfolgreicher und berühmter →Podrennf ahrer von →Tatooine.


  Berrun


  Eine Welt im →Mid Rim, auf der vor sieben Jahre die → Galaktischen Spiele stattfanden.


  Besum


  Ein kleines Wesen mit vier Augen, das für →Uso Yso arbeitet.


  Blaster


  Die meistgebrauchte Waffe in der →Galaxis. Es existieren viele Varianten von Pistolen und Gewehren. Blaster emittieren Strahlen aus Laserenergie.


  Blitzgleiter


  Eine besonders schnelle Version des →Gleiters, die meist von Sicherheitskräften benutzt wird.


  Blitzwerfer


  Eine handgefertigte, armbrustähnliche Waffe, die Energieblitze abfeuert.


  Blumfrucht


  Saftige und süße Frucht des weit verbreiteten Blumbaums.


  Bog Divinian


  Er ist seit kurzem der Ehemann von →Astri Oddo und Mitglied des → Rates der Spiele auf →Euceron. Auf seinem Heimatplaneten →Nuralee kandidiert er derzeit für den Posten als Senator.


  Boonta Eve Classic


  Das größte jährlich stattfindende →Podrennen. Es wird auf →Tatooine vor den Stadtgrenzen von →Mos Espa von den →Hutts zur Feier der so genannten Boonta Eve-Ferien veranstaltet. → Anakin Skywalker besiegte in diesem Podrennen vor fünf Jahren den Favoriten →Sebulba und gewann damit seine Freiheit.


  Brummpieper


  Ein kleines Vogelwesen, das neben seinen Pieplauten beim Fliegen Brummgeräusche erzeugt.


  Chrono


  Ein tragbares Zeitmessgerät.


  Circarpous Minor


  Das eher unbedeutende Nachbarsystem von Circarpous Major, das vierzehn Planeten beherbergt.


  Comlink


  Ein Kommunikationsgerät, mit dem man Gespräche, Bilder und wissenschaftliche Daten übertragen kann.


  Coruscant


  Planet und offizieller Sitz des → Galaktischen Senats sowie des →Jedi-Tempels. Coruscant ist eine einzige riesige Stadt; jeder Quadratmeter des Planeten ist bebaut. Coruscant liegt im Galaktischen Kern und markiert die Koordinaten Null-Null-Null im Navigations-Koordinatensystem.


  Credits


  Galaktisches Zahlungsmittel, das in allen Systemen, die der→Galaktischen Republik angehören, akzeptiert wird. Auch auf anderen Welten werden Credits teilweise angenommen, da sie für ihre Stabilität bekannt sind. Die Credits werden meist bargeldlos übermittelt, es gibt aber auch fälschungssichere Kunststoffkarten.


  Daimlo


  Eine der vielen Rassen in der →Galaxis. Der Podrennfahrer →Scorch Zanales ist ein Daimlo.


  Datapad


  Mobiler Datenspeicher in handlicher Form. Das Datapad ist eine Art Personalcomputer und verfügt über enorme Speicherkapazitäten. Es ist mit einem Monitor und einer Tastatur ausgestattet und kann überall mit hin genommen werden. Datapads werden u. a. als elektronische Notizbücher, Terminplaner, Datensammlungen etc. verwendet.


  Deflektor-Schild


  Ein Kraftfeld, das auch Partikelschild genannt wird. Es kann sowohl feste Objekte. abwehren als auch Energie absorbieren und schützt somit alles, was innerhalb seines Wirkungsbereichs liegt.


  Deland


  Einer der beiden Söhne von →Ratts Tyerell. Er und sein Bruder →Doby versuchen, ihre Schwester → Djulla aus den Klauen von → Sebulba zu befreien.


  Dexter Jettster


  Ein vier armiger nicht-Humanoider, der auf →Coruscant in der Nähe des Senatsgebäudes eine Bar mit Namen Dex's Diner betreibt. Es ist die Bar, die einst →Astri und →Didi Oddo gehörte.


  Didi Oddo


  Didi Oddo war einst alleiniger Betreiber von Didi's Café und betrieb gleichzeitig den Handel mit teils geheimen Informationen. Dennoch hat er viele Freunde unter den →Jedi-Rittern und den Mitgliedern des → Galaktischen Senats. Er war auch ein guter Freund von → Qui-Gon Jinn. Didis Tochter →Astri war mit den Nebengeschäften des Vaters gar nicht einverstanden und konnte ihn nach einem lebensgefährlichen Abenteuer, in das auch Qui-Gon und →Obi-Wan Kenobi verwickelt waren, dazu überreden, das Café mit ihr zusammen zu seinem Haupterwerb zu machen. Später übernahm →Dexter Jettster das Café.


  Dinko


  Eine giftige, ungefähr handtellergroße Kreatur, die für ihre Bösartigkeit bekannt ist. Der Dinko scheidet eine stinkende Flüssigkeit zur Markierung seines Reviers aus und ist mit seinen Fängen und spitzen Zähnen ein sehr angriffslustiges Wesen.


  Djulla


  Die Tochter von →Ratts Tyerell und Schwester von →Doby und →Deland. Sie wurde an →Sebulba als Sklavin verkauft.


  Doby


  Einer der beiden Söhne von →Ratts Tyerell. Er und sein Bruder →Deland versuchen, ihre Schwester → Djulla aus den Klauen von →Sebulba zu befreien.


  Dordon-Höhlen


  Ein ausgedehntes Höhlensystem nördlich von →Eusebus auf →Euceron.


  Droiden


  Roboter, die für nahezu jede nur vorstellbare Aufgabe in der → Galaxis eingesetzt werden. Form und Funktion der Droiden variieren stark.


  Droidicas


  Eine besonders gefährliche Sorte von Kampf-→Droiden, Droidicas können sich zur Kugelform zusammenklappen und sich dann rollend fortbewegen. Sie sind extrem stark bewaffnet und normalerweise mit →Deflektor-Schilden ausgestattet.


  Dug


  Eine schlanke, aber kräftig gebaute Rasse von echsenhaften Wesen, die zwar zwei Beine und zwei Arme hat, aber die Arme zum Gehen benutzt. Sie haben eine lange Schnauze und oft lose herabhängende Haut. Dugs sind für ihren üblen Charakter bekannt.


  Durafolie


  Eine papierähnliche Folie, die mit einem Impulsgeber beschriftet wird. Es gibt Versionen, auf denen die Schrift nach einiger Zeit verblasst, und solche, die unlöschbar sind.


  Duraplastoid


  Ein thermo-geformtes, widerstandsfähiges Kunststoffmaterial, aus dem oft Panzerungen hergestellt werden.


  Durastahl


  Ein sehr hartes und ultraleichtes Metall, das höchsten mechanischenBeanspruchungenundTemperaturschwankungen standhält. Es wird sehr oft im Raumschiff- und Häuserbau eingesetzt.


  Durkii


  Eine hässliche, drei Meter hohe Kreatur, die meist von Parasiten verseucht ist und deren Name in der ganzen → Galaxis als Schimpfwort herhalten muss.


  Elektro-Jabber


  Ein handliches Gerät, mit dem sich Elektroschocks verschiedener Intensität austeilen lassen. Der Elektro-Jabber wirkt nur bei Berührung und wird gern von Wachen und Folterknechten benutzt. Er ist auch als Elektro-Schocker oder Elektro-Pike bekannt.


  Elan Mak


  Ein bekannter → Podrennfahrer.


  Euceron


  Ein Planet am Rand des → Galaktischen Kerns, auf dem in diesem Jahr die → Galaktischen Spiele stattfinden. Euceron wird von zehn Regenten beherrscht und strebt derzeit mehr Einfluss im → Galaktischen Senat an. Auf Euceron gibt es keine natürlichen Steine, die sich als Baumaterial verwenden lassen, daher bestehen alle Gebäude aus bunten →plastoiden Materialien.


  Eusebus


  Die Hauptstadt des Planeten → Euceron.


  Ferus Olin


  Ein überdurchschnittlich talentierter →Jedi-Schüler. Ferus ist nicht nur klug, sondern hat neben vielen sportlichen Talenten und geistigen Fähigkeiten auch eine freundliche und einnehmende Wesensart. Er ist →Padawan von →Siri und im →Jedi-Tempel sehr beliebt. → Anakin Skywalker hat kein gutes Verhältnis zu Ferus.


  Figda-Zucker


  Eine überall in der → Galaxis beliebte Süßigkeit.


  Fligh


  Ein alter Bekannter von →Didi Oddo, der sein Geld mit Informationsbeschaffung und -handel verdient. Um seine Taten zu vertuschen, hatte Fligh einmal sogar seinen eigenen Tod vorgetäuscht.


  Fusionsschneider


  Ein Schneidegerät, das mittels eines ultraheißen, auf Kernfusion basierenden Plasmastrahls beinahe jede denkbare Materie zerteilen kann.


  Fy-Tor-Ana


  Eine →Jedi-Ritterin, die für ihre Körperbeherrschung und ihre anmutigen Bewegungen bekannt ist.


  Galan-Raumjäger


  Bezeichnung für einen wendigen, schnellen Raumjägertypus.


  Galaktische Republik


  Die Galaktische Republik setzt sich aus den durch die Gouverneure im → Galaktischen Senat repräsentierten Mitgliedsplaneten zusammen.


  Galaktische Spiele


  Ein sportlicher Wettkampf, der alle sieben Jahre auf einem anderen Planeten ausgetragen wird und bei dem Athleten von allen Planeten der → Galaxis teilnehmen können. Bei den Galaktischen Spielen werden unter anderem Wettkämpfe wie →Swoop-Hindernisrennen und →Krovation ausgetragen.


  Galaktischer Kern


  Der Galaktische Kern bildet die Region der dicht bevölkerten Welten um den Galaktischen Tiefkern, in dem sich wiederum eine große Menge Antimaterie und ein schwarzes Loch befinden. →Coruscant liegt im Galaktischen Kern.


  Galaktischer Senat


  Der Galaktische Senat tagt in einem riesigen, amphitheaterähnlichen Gebäude auf →Coruscant, wo tausende von Senatoren aus allen Welten der → Galaktischen Republik den Sitzungen beiwohnen.


  Galaxis


  Eine Ballung von Milliarden von Sternen. Galaxien sind in Galaxienhaufen, diese wiederum in so genannten Superhaufen organisiert. Die Entfernungen zwischen den einzelnen Galaxien sind jedoch dermaßen groß, dass sie bislang nicht überwunden werden konnten.


  Gasgano


  Ein dünner Nicht-Humanoide mit sechs spindeldürren Armen. Gasgano ist seit längerer Zeit ein erfolgreicher →Podrennf ahrer.


  Gleiter


  Ein →Repulsor-getriebenes Fahrzeug zur Fortbewegung über Land. Es gibt allerlei Ausführungen und Größen, die sich im Allgemeinen ca. 0,5 - 1 m über dem Boden schwebend und recht schnell bewegen können.


  Glymphiden


  Eine Rasse, die für ihre überragenden Reflexe bekannt ist. Daher sind Glymphiden auch hervorragende →Podrennfahrer.


  Handelsgilde


  Ein Zusammenschluss von Völkern mit wirtschaftlichen Interessen. Die Handelsgilde versucht, in der →Galaxis mehr und mehr Einfluss zu gewinnen und es sieht so aus, als würde sie dabei auch nicht vor illegalen Mitteln zurückschrecken.


  Hekula


  Der Sohn von →Sebulba, dem →Dug. Hekula ist in die Fußstapfen seines Vaters getreten und auch →Podrennf ahrer geworden.


  Herberge Zum Schnittigen Kreuzer


  Eine Billig-Herberge in →Eusebus auf → Euceron, in der → Fligh abgestiegen ist.


  Holodatei


  Eine auf holografischer Basis abgespeicherte Datei, die sowohl zweidimensionale Daten wie Zahlen als auch dreidimensionale Bilder enthalten kann. Die holografische Speicherweise erzielt sehr hohe Speicherdichten.


  Hologramm


  Ein bewegtes dreidimensionales Bild, das an einen anderen Ort zum Zweck der interaktiven audiovisuellen Kommunikation übertragen werden kann. Am Empfangsort erscheint das Hologramm als geisterhafte Projektion im Raum. Je nach Ausführung des Holo-Projektors kann das Hologramm in der Größe variieren. Es gibt auch Bildschirme für Hologramme (Holoschirme) und holografische Festbilder (Holobilder).


  Holospeicher


  → Holodatei.


  Huttesisch


  Die Sprache der →Hutts.


  Hutts


  Die Hutts sind eine echsenhafte Spezies. Sie kommen ursprünglich vom Planeten Varl, haben sich aber auf demPlaneten →Tatooine weit verbreitet, den sie auch verbrecherisch beherrschen. Sie sind im Allgemeinen als bösartige Gangster bekannt, die hunderte von Jahren alt werden können und dabei niemals aufhören zu wachsen. Ein Hutt kann durchaus bis zu zehn Metern lang werden.


  Hydrospanner


  Ein Werkzeug, das oft für die Reparatur von Raumschiffen verwendet wird.


  ID-Karte


  Ein überall anerkanntes Dokument, in dem die Identität eines Wesens festgeschrieben ist - nichts anderes als ein Ausweis.


  Ilum


  Ein eiskalter und rauer Planet, auf dem ständig Gewitter herrschen. Ein Höhlensystem in den Bergen von Ilum ist auf geheimnisvolle Weise mit der Geschichte der →Jedi verknüpft. Jeder →Jedi-Padawan muss am Ende seiner Ausbildung in dieser so genannten Kristallhöhle sein eigenes → Lichtschwert anfertigen.


  Jedi-Meister


  Sie sind die →Jedi-Ritter, die den höchsten Ausbildungsstand erreicht haben und selbst junge →Jedi-Padawane ausbilden.


  Jedi-Padawan


  Ein junger Jedi-Anwärter, der von einem →Jedi-Meister als dessen persönlicher Schüler angenommen wurde. Ein Jedi-Schüler, der bis zu seinem dreizehnten Geburtstag von keinem Jedi-Meister als Padawan angenommen wurde, kann nicht mehr zum →Jedi-Ritter ausgebildet werden.


  Jedi-Ritter


  Die Hüter von Frieden und Gerechtigkeit in der → Galaxis. Jedi-Ritter zeichnen sich durch eine besonders gute Beherrschung der → Macht aus und haben sich vor Jahrtausenden zu einem Orden zusammengeschlossen.


  Jedi-Tempel


  Der riesige Jedi-Tempel ist Sitz des → Rates der Jedi auf →Coruscant. Hier werden auch die jungen Jedi-Schüler ausgebildet.


  Jizz-Wail-Musik


  Eine beliebte Musikrichtung in der → Galaxis, die von vielen Bands gespielt wird.


  Jocasta Nu


  Eine →Jedi-Ritterin, die mittlerweile nur noch Dienst als Archivarin im → Jedi-Tempel verrichtet. Jocasta Nu mag Fremden wie eine alte Bibliothekarin erscheinen, sie ist aber auch eine hervorragende Kämpferin.


  Juma


  Eine wohlschmeckende Frucht, aus der Saft gepresst wird.


  Kernwelten


  So werden die Planeten bezeichnet, die sich im → Galaktischen Kern befinden.


  Kittster


  Einst der beste Freund von → Anakin Skywalker, als dieser noch als Sklave auf →Tatooine lebte.


  Kowakianischer Eidechsenaffe


  Seltene Tiere vom Planeten Kowak, die als so dumm gelten, dass die Bezeichnung überall in der → Galaxis als Beleidigung verwendet wird - völlig zu Unrecht, denn die zierlichen Tiere sind halbintelligent. Eidechsenaffen imitieren gern Leute, mit denen sie zu tun bekommen.


  Krovation


  Eine Kampfsportart, bei der sich die Gegner mit langen Stangen bekämpfen. Krovation erfordert nicht nur Kraft und Ausdauer, sondern auch viel Geschicklichkeit.


  Laser-Peitsche


  Eine an ihrem Ende mit Dornen besetzte Peitsche, die eine normale und eine Laser-Betriebsart hat. In diesem so genannten Laser-Modus wird die Peitsche zu einer tödlichen, schneidenden Waffe. Die Peitsche lässt sich während eines Kampfes beliebig verlängern und verkürzen.


  Lichtschwert


  Die Waffe eines →Jedi-Ritters. Die Klinge besteht aus purer Energie. Jedi-Ritter lernen im Laufe ihrer Ausbildung, diese Schwerter in den Höhlen von Mlum mit Hilfe von nur dort vorkommenden Kristallen eigenhändig herzustellen. Es gibt verschiedene Lichtschwert-Versionen mit feststehender Amplitude und Klingenlänge sowie schwache TrainingsLichtschwerter und solche, bei denen sich diese Parameter mittels eines Drehschalters verändern lassen. Lichtschwerter werden bisweilen auch als Laserschwerter bezeichnet.


  Liviani Sarno


  Sie ist die Vorsitzende des → Rates der Spiele auf → Euceron. Liviani Sarno ist eine imposante Erscheinung, nicht zuletzt wegen ihrer aufwändigen Kleidung.


  Macht


  Die Macht ist ein gleichermaßen mystisches wie natürliches Phänomen: ein Energiefeld, das die → Galaxis durchdringt und alles miteinander verbindet. Die Macht wird von allen Lebewesen erzeugt. Wie alle Energieformen kann die Macht manipuliert werden. Vor allem die →Jedi-Ritter beherrschen diese Kunst. Ein Jedi-Ritter, der die Macht beherrscht, hat besondere Fähigkeiten: Er kann beispielsweise entfernte Orte sehen oder Gegenstände und die Gedanken anderer bis zu einem gewissen Maß kontrollieren. Die Macht hat zwei Seiten: Die lichte Seite der Macht schenkt Frieden und innere Ruhe; dieDunkle Seite der Macht erfüllt mit Furcht, Zorn und Aggression. Wer sich als Jedi diesen negativen Gefühlen allzu leicht hingibt, steht in Gefahr, der Dunklen Seite der Macht zu verfallen.


  Macroschweißer


  Ein handliches Schweißgerät, das oft für Reparaturarbeiten an feinen technischen Teilen benutzt wird.


  Manda


  Ein unbedeutendes Planetensystem in der → Galaxis.


  Maxo Vista


  Ein Athlet von Euceron, der vor sieben Jahren bei den → Galaktischen Spielen mehrere Wettkämpfe gewonnen und Rekorde aufgestellt hat. Maxo Vista gilt auf seinem Heimatplaneten als Held. Er ist ein Mitglied des → Rates der Spiele.


  Mid Rim


  Der zweitäußerste Sektor der → Galaxis. Weiter draußen liegt nur noch der → Outer Rim.


  Mos Espa


  Eine der wenigen Städte auf →Tatooine, die einen Raumhafen besitzen. Mos Espa ist Austragungsort des alljährlichen →Boonta Eve Classic →Podrennens.


  Muja


  Süße, essbare Frucht.


  Nav-Computer


  Kurzform für Navigationscomputer.


  Nek


  Eine besonders aggressive Hundeart mit langen Reißzähnen. Die Nek-Kampfhunde gelten als gnadenlose Killer, die auch ihre eigene Art angreifen.


  Nova


  Anderer Begriff für eine explodierende Sonne.


  Nuralee


  Der Heimatplanet von →Bog Divinian. Nuralee liegt im →Mid Rim.


  Obi-Wan Kenobi


  Obi-Wan ist ein junger →Jedi-Ritter, der ein Vermächtnis seines vor fünf Jahren getöteten Meisters → Qui-Gon Jinn erfüllt: den hoch-talentierten → Anakin Skywalker trotz der Zweifel des → Rates der Jedi zum Jedi-Ritter auszubilden. Obi-Wan Kenobi war einst selbst ein ungeduldiger →Jedi-Padawan, so wie sein Schüler Anakin es jetzt ist.


  Ody Mandrell


  Ein bekannter →Podrennfahrer.


  Ortolaner


  Kleine Wesen mit blauem Fell.


  Outer Rim


  Der Outer Rim ist die Randzone der → Galaxis und wird auch oft als »Äußerer Rand« bezeichnet. Der Outer Rim gilt im Allgemeinen als uninteressante und verschlafene Region.


  Padawan


  → Jedi-Padawan.


  Padme


  Sie wurde unter dem Namen Padme Naberrie auf dem grünen Planeten Naboo geboren und schon im Alter von vierzehn Jahren zur Königin unter dem offiziellen Namen Amidala gewählt. Sie spielte eine wichtige Rolle in der so genannten Naboo-Krise vor fünf Jahren, als ihr Planet belagert wurde und sie sich mit Durchhaltevermögen und politischer Weitsicht nicht dem Ultimatum beugte, das ihr von den Belagerern gestellt wurde. → Anakin Skywalker und Padme lernten sich während der Naboo-Krise kennen.


  Phlog


  Phlogs sind riesige Humanoiden, die im Allgemeinen als friedlich gelten. Doch auch hier bestätigen Ausnahmen die Regel.


  Plastoid


  →Duraplastoid.


  Podrenner


  Ein schwebendes Rennfahrzeug, das aus einer Fahrerkabine -dem so genannten Pod - und meistens zwei, manchmal auch vier oder mehr Antriebskapseln besteht. Podrennen sind vor allem auf →Tatooine ein beliebter Volkssport. Für die Teilnehmer ist er allerdings sehr gefährlich, da Podrennstrecken meist durch verwundene Schluchten und zwischen allerlei Hindernissen hindurch führen, wobei extrem hohe Geschwindigkeiten erreicht werden. Im Allgemeinen gilt, dass ein menschliches Wesen bei den gnadenlosen Rennen nur wenig Chancen hat. → Anakin Skywalker war eine Ausnahme: Schon im Alter von neun Jahren gewann er das Podrennen →Boonta Eve Classic und erreichte damit seine Befreiung aus dem Sklavendasein.


  Quentor


  Ein geheimnisvoller Informant aus dem Umfeld des→Galaktischen Senats.


  Qui-Gon Jinn


  Qui-Gon war ein erfahrener →Jedi-Meister, der nach langem Zögern →Obi-Wan Kenobi als →Jedi-Padawan angenommen hatte. Qui-Gon, der seinen Padawan mit viel Geduld und Weisheit ausgebildet hatte, wurde vor fünf Jahren von einem Dunklen →Sith-Lord in einem Zweikampf mit dem→Lichtschwert getötet.


  Radnor


  → Anakin Sky walker und → Ferus Olin trafen sich auf diesem Planeten bei einer Mission, in deren Verlauf ihre gegenseitige Antipathie offenbar wurde.


  Radon-Ulzer


  Eine Herstellerfirma von Antriebssystemen. Der → Podrenner von → Anakin Sky walker wurde von zwei Radon-Ulzer 620C Rennmaschinen angetrieben.


  Rat der Jedi


  Gremium aus zwölf →Jedi-Meistern, die sich um die Angelegenheiten der → Galaxis kümmern und als Hüter von Frieden und Gerechtigkeit auftreten.


  Ratt


  Eine Rasse aus kleinen, echsenhaften aber ansonsten humanoiden Wesen.


  Ratts Tyerell


  Ein einst berühmter →Podrennf ahrer, der beim →Boonta Eve Classic vor fünf Jahren ums Leben kam. Er hinterließ eine Tochter, → Djulla, und die beiden Söhne →Doby und → Deland.


  Rabenkreischer


  Eine sehr große, einäugige Vogelart vom Planeten →Wxtm mit sechs Beinen, die in 50 cm langen Klauen enden. Rabenkreischer sind gefährliche Raubtiere.


  Regierende Macht


  Name für die Regierung auf →Euceron, die sich aus zehn Regenten zusammensetzt.


  Repulsor


  Antriebssystem für Boden- und Raumfahrzeuge, das ein Kraftfeld erzeugt. Der hierbei entstehende Antischwerkraftschub ermöglicht die Fortbewegung von Boden-, Luftgleitern und Düsenschlitten. Sternjäger und Raumschiffe nutzen Repulsoren als zusätzliches Schubkraftsystem, etwa beim Andocken oder beim Flug in der Atmosphäre.


  Rezi-9


  Einer der Teilnehmerplaneten an den → Galaktischen Spielen.


  Ry-Gaul


  Ein schweigsamer →Jedi-Ritter, der von den anderen Jedi sehr respektiert wird. Ry-Gaul redet nicht viel - wenn er jedoch etwas sagt, trifft er meist mit wenigen Worten den Kern einer Sache. Sein →Padawan ist →Tru Veld.


  Scorch Zanales


  Ein → Podrennfahrer, der noch nicht so lange bekannt ist, sich in dieser kurz Zeit aber in einigen Rennen den Ruf eines Favoriten erarbeitet hat.


  Sebulba


  Ein besonders heimtückischer →Dug, der früher oft in →Mos Espa auf →Tatooine zu sehen war. Sebulba ist ein hervorragender → Podrennfahrer, was er nicht nur seinen Fähigkeiten verdankt, sondern auch seiner Skrupellosigkeit, wenn es um Sabotage oder Betrug geht. Zu seiner Schande wurde er im →Boonta Eve Classic vor fünf Jahren von → Anakin Skywalker besiegt.


  Seilkatapult


  Ein kleines Gerät, in dem sich ein äußerst stabiles, aufgewickeltes Seil befindet, das sich über weite Entfernungen schießen lässt und so zur Überbrückung dienen kann.


  Shmi Skywalker


  Die Mutter von → Anakin Skywalker. Shmi Skywalker muss -wie bis vor fünf Jahren ihr Sohn - auf dem Planeten →Tatooine als Sklavin arbeiten.


  Siri


  Siri war als →Jedi-Padawan in ihren Fähigkeiten schon früh gleichaltrigen Mitschülern weit voraus. Sie ist jetzt eine hervorragende →Jedi-Ritterin, die allerdings für ihr Temperament bekannt ist. Siris Padawan ist → Ferus Olin.


  Sith


  Ein altes Volk, das sich der Dunklen Seite der Macht anschloss. Die Sith waren in ihrer über hunderttausendjährigen Geschichte mehr als einmal dicht davor, die →Jedi der hellen Seite zu verdrängen. Die Sith haben noch immer eine ungebrochene Linie von Anführern, die als Dunkle Lords der Sith bekannt sind.


  Swoop


  Kleine →Repulsor-getriebene Einmannfahrzeuge, die sich mit bis zu 500 km/h und bis maximal 25 m über dem Boden bewegen können. Swoops sind sehr wendig.


  Tatooine


  Ein öder Wüstenplanet im Zwillingssonnensystem Tatoo. Tatooine ist nicht Mitglied der → Galaktischen Republik und liegt weit entfernt von jeder galaktischen Zivilisation am → Äußeren Rand, dafür aber am Kreuzungspunkt einiger wichtiger → Hyperraum-Routen. Tatooine hat sich daher als idealer Stützpunkt für allerhand Schmuggler und andere Kriminelle entwickelt. Der Planet wird auch von Kriminellen regiert: den Hutts, einer schwerfälligen, echsenhaften Spezies, die sich durch besondere Ruchlosigkeit auszeichnet. Wer auf Tatooine keine Schmuggel- oder sonstige Geschäfte betreibt, ist meistens Farmer. Tatooine ist die Heimat von → Anakin und →Shmi Skywalker.


  Teevan


  Der Heimatplanet von →Tru Veld. Teevaner sind eine humanoide Spezies mit Schlitzaugen, sehr schlank, groß und gelenkig. Sie haben äußerst flexible Gliedmaßen, was ihnen im Kampf oft einen Vorteil verschafft.


  Tru Veld


  Ein →Teevaner und →Jedi-Padawan von →Ry-Gaul. Er liest in seiner Freizeit gern technische Bedienungsanleitungen und hat ein fotografisches Gedächtnis. Tru Veld ist der beste Freund von → Anakin Skywalker.


  Treton


  Eine wilde, vierbeinige Kreatur vom Planeten →Aesolian. Tretons haben spitze Ohren und sind sehr Angst einflößende Erscheinungen.


  Uso Yso


  Ein zwielichtiger →Swoop-Verkäufer, der einer Rasse angehört, die mehrere Meter groß werden kann und zwei Herzen besitzt.


  Vibro-Waffen


  Handwaffen, die es in vielen Varianten (Vibro-Axt, Vibro-Dolch, Vibro-Messer, Vibro-Schwert) gibt. Ein UltraschallGenerator im Griff erzeugt Schwingungen, die die Schnittkraft der Klinge erheblich steigern. Die geringste Berührung kann gefährliche Verletzungen hervorrufen.


  Wookiee


  Eine große, völlig mit Pelz bedeckte Spezies von einem Planeten namens Kashyyyk. Wookiees gelten gleichermaßen als wild entschlossene Gegner und loyale Freunde. Sie werden im Durchschnitt zwei Meter groß und erreichen ein Mehrfaches des menschlichen Lebensalters.


  Will Neluenf


  Er ist der Sohn des berühmten Podrennfahrers →Ben Neluenf.


  Wxtm


  Der Herkunftsplanet der gefährlichen →Rabenkreischer.
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